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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 

nehmen alle P oſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
Berlin, 26. September. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
gerubt: Dem ſeitherigen Finanzminiſter Staatsminiſter von der Heydt 
unter Belaſſ ung des Titels und Ranges eines Staatsniniſters die nachge⸗ 
ſuchte Dienſt⸗Emlaſſun „unter dem Vorbehalte der einſtweiligen ferneren 
Leitung des Finanzminiſteriums bis zur Ernennung ſeines Nachfolgers, zu 
ertheilen. 2 — a 3 
Se. Majeſtät der König haben . 
ſchall Sr. K. H. des Kronprinzen, Major z. D. 
einz, den r. 
La ob. des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, Ober⸗Stabs und Regi⸗ 
mentsarzt beim Garde⸗Küraſſier⸗Regiment, Dr. Wegner, den Königlichen 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe, dem Stallmeiſter Sr. K. H. des Kronprinzen, 
Mehler, den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem Pro⸗ 
feſſor am 


geruht; Dem Hofmar⸗ 
und Kammerherrn von 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Berlin, Dr. Schellbach, 
und dem Oberlehrer und Direftorialgebülfen an der Vorſchule für das ge⸗ 


Königlichen Kronen⸗Orden zweiter Stlafie, dem Leibarzt Ihrer 


dachte Eee und die Realſchule, Ernit, den Rothen Adler-Drden 


vierter K N 
zu Freiburg in Schleſien in den Adelſtand zu erheben; dem erſten Hebammen⸗ 
lehrer Sanitätsrath Dr. Schmi ). 
Geheimer Sanitätsrath zu verleihen; ſo wie die von Seiten des 24. Gene⸗ 
rallandtages der oſtpreußiſchen Landſchaft getroffenen Wahlen des Grafen 
von Kanitz au n und 9 
tor, des ebe Landſchaftsdirektors Boltz 
ſchaftsdirektor des Königsberger Departements, des bi 
direktors Braemer auf Ernſtberg zum Landſchaftsdirektor des Angerbur- 
ger Departements, des Rittergutsbeſitzers Freiherrn von d 
Nickelsdorf zum Landſchaftsdirektor des Mohrunger Departements, ferner 

i General⸗Landſchaftsraths von Bardeleben auf Rinau 


des bisherigen © B en auf 
bisherigen General⸗Landſchaftsraths Richter auf Schreitlacken 
eee Rittergutsbeſitzers Bieler 


zu General -Landſchaftsräthen, und endlich: des 
u Seger wald des Rittergutsbeſitzers von Below auf Lugowen und 
des Nittergutsbeſizers Conrad auf Maulen zu Stellvertretern der Gene⸗ 
ral⸗Landſchaftsräthe für den Zeitraum vom 1. Juli 1862 bis dahin 1865 zu 
beſtätigen; auch den nachbenannten Perſonen die Exlaubniß zur Anlegung 
der ihnen verliehenen Orden zu ertheilen, und zwar: des Kommandeurkreu⸗ 
zes zweiter Klaſſe vom Herzoglich anhaltiſchen Geſammt⸗Hausorden Al⸗ 
brechts des Bären: dem Sekondelieutenaunt Grafen von Weſtarp vom 
Magdeburgiſchen Küraſſier⸗Regiment Nr. 7; des dem Herzoglich ſachſen⸗ 
erneſtiniſchen Hausorden affiliirten e dem Hauptmann und 
Komwagniechef Stocken vom 3. Pommerſchen Jufanterie Regiment Nr. 
14, dem Premierlieutenant Gaillard vom 3. 1 5 1 Infanterie⸗ 
0 Nr. 71, und dem Premierlieutenant Schliewen vom 2. Oſtpreu⸗ 
iment Nr. 3; ſo wie der Königlich pürttembergiſchen 
dem Zeug⸗Sergeanten Kühl beim Artilleriedepot 


auf Pareyken zum Land⸗ 


Regiment 
fliehen Grenadier-Re 
Civil⸗Verdienſtmedaille: 


lin. 1 ER. N 
e praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Meyer Marcuſe it zum Kreis-Wundarzt 


reifes C ernannt worden. 
des- Heise antenne. sur Fam ene TE Weinen it als, 
ordenklicher Lehrer an dem mnaſium zu Coesfeld angeſtellt worden. 


33. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, 
er a das Geſetz wegen Einſtellung der Erßcbaug von 
Schifffabrtsabgaben auf der Moſel. Vom 16. September 1862; unter Nr. 
5591. den Allerhöchſten Erlaß vom 19. Auguſt 1862; betreffend die Verlei⸗ 
bung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer 
Keis⸗Chauſſee von Tilſit bis zur Grenze dez Kreiſes Niederung, in der Rich⸗ 
tung — Linkuhnen; unter Nr. 5592. bas Privilegium wegen Ausfertigung 
nhaber lautender Kreis⸗Obligationen des Tilſiter Kreiſes im Be⸗ 
trage von 27,200 Thlrn. Vom 19. Auguſt 1862; unter Nr. 5593. das Pri 
pllegium wegen Emiſſton von 5,750,000 Thalern Prioritäts⸗Obligationen 
III. Serie Litt. B. der Bergiſ . Munich Eiſenbahngeſellſchaft. Bom 25. 
Auguſt 1862; unter Nr. 5594. den Allerhöchſten Erlaß vom 5. September 
1862, betreffend die Verleihung der Städte⸗Orduung für die Provinz Weſt⸗ 
falen vom 19, März 1856 an die Stadtgemeinde Rheda im Regierungsbezirk 
Minden; und unter Nr. 5595. den Allerhöchſten Erlaß vom 13. Jeptember 
1862, betreffend die Kündigung von zuſammen 7,000,000 Thlrn. Prioritäts⸗ 
Obligationen der Tbüringiſchen Eiſenbahngeſellſchaft zum Zwecke der Herab⸗ 
ſetzung des Zinsfußes. 

8 erlin, den 26. September 1862. 
Debitskomptoir der 


auf den J 


Geſetzſammlung. 


Telegramme der Pofener Zeilung. 

Wien, Donnerſtag 25. Septbr. Nachmittags. Die 
Nachricht von dem Selbſtmorde des General-Feldzeugmeiſters 
Grafen Gyulai iſt falſch, obſchon dieſelbe als als ganz poſi⸗ 
tiv in der ganzen Stadt verbreitet war und allgemein ge- 
glaubt worden iſt. Die Entſtehung dieſes falſchen Gerüchts 
iſt räthſelhaft. 

London, Donnerſtag 25. Septbr. Mit dem Dam- 
pfer „City of Newyork“ find Berichte aus Newyo rk vom 
13. d. eingegangen. Nach denſelben ſind die Konföderirten 
in Penſylvanien eingerückk und zu Green Caſtle angekom⸗ 
men. Es herrſchte große Aufregung in Penſylvanien. Der 
Gouverneur hatte 50,000 Mann einberufen, um der Inva⸗ 
ſion Widerſtand zu leiſten. Die Konföderirten rekrutiren 
in Maryland. Eine Schlacht ift jeden Augenblick bei Cin⸗ 

Linnati zu erwarten. Zu Leesburg und Newtown in Con⸗ 
nectieut waren wegen Ausführung der Konſkription Ruhe⸗ 
ſtörungen ausgebrochen. — Die „Newvyork Times“ be⸗ 
ſchuldigt die Unionsregierung der Schwäche und Unfähigkeit. 

Die Newyorker Journale veröffentlichen Nachrichten 
aus Veracruz vom 1. d., nach welchem ein Bruch des 
Kabinets mit Juarez ftattgefunden habe. Doblado ſei ent⸗ 
laſſen; San Blas und Manzanillo hätten ſich zu Gunſten 
einer fremden Intervention ausgeſprochen. Spaniſche Rund- 
ſchreiben find unter der Bevölkerung vertheilt worden, in 
welchen ſie aufgefordert wird, eine Monarchie zu errichten 
und die Herzogin von Montpenſier auf den Thron zu 
berufen. 


aſſe zu verleihen; den Kommerzienrath Chriſtian Guſtav Kramſta 


chmidt zu Frankfurt a. O. den Charakter als 


Podangen und Mednicken zum General⸗Landſchaftsdirek⸗ 
des bisherigen Landſchafts⸗ 


Hoverbeck auf 


keit. his ſie im Laufe, der 


26. September 1862. 


Freitag den 


225. 


Inſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an« 
genommen. 


Nach über Cap Race eingetroffenen Berichten aus 


Newyork vom 16. d. M. haben die Unioniſten Hagerſtown 
in Maryland okkupirt. Gerüchtsweiſe hieß es, daß heute 
eine Schlacht zwiſchen Scharfsbury und Middeburg in der 
Nähe des Potomac ſtattgefunden habe und daß die Unio- 
niſten in Harpes Ferry eingeſchloſſen ſeien. Man glaubt, 
daß ſie gezwungen ſein werden ſich zu ergeben. 

W RE 


1 Die Einheitsbeſtrebungen unſerer Zeit. 


II. 

Wenn wir die verzweifelten Anſtrengungen Nordamerilas, die durch 
keine inneren Gründe gerechtfertigte Einheit der Union aufrecht zu halten, 
für verwerflich erklären mußten, ſo bringen wir dagegen den italieniſchen 
Einheitsbeſtrebungen unſere volle Sympathie dar. 
kein erhabeneres Schauspiel kann es für den geben, der in der Geſchichte 
den Fortſchritt der Menſchheit ſucht, als den Aublick eines Voltes, 


dieſe Einheit dadurch erringt, daß die Stammesgenoſſen ſich einmüthig 


geographiſche Lage Italiens als einer gegen das Feſtland durch ein hohes 
Gebirge abgeſchloſſenen Halbinſel gewährte den Bewohnern dieſes ſchönen 
Himmelsſtriches die natürliche Grundlage zur Bildung eines italienischen 
Gemeinweſens. Es konſolidirte ſich allerdings zunächſt in Rom, als 
ſeinen feſten Kern, und der italieniſche Staat hat in der Geſchichte den 
Namen von ſeiner Hauptſtadt erhalten. Nichtsdeſtoweniger waren die 
Italiener römiſche Bürger, und der Name kann uns nicht hindern, von 
der Exiſtenz des italienischen Staates vor zwei Jahrtauſenden zu ſprechen. 
Als unſere germaniſchen Vorfahren Italien eroberten und eigene Staaten 


neuer ſtarter Nachbar an unſere Grenze. 


ſchwenden, aus der friedlichen Löſung dieſes Konflikts die großen Vor⸗ 
theile ziehe, welche ihm jetzt noch gewährt würden. Freilich tritt dann ein 
Aber wenn wir nur ſeinem 


Beiſpiele folgen und uns ſelbſt einigen, dann haben wir einen ſtarken 
Nachbar mehr nicht zu ſcheuen. Das glänzende Beiſpiel des einigen 


Kei ſchön es, &. SD 7 je Shi 8 ini N i 
Kein ſchönere Bismarck⸗Schönhauſen an die Spitze des Miniſteriums eine vollendete 


bildungen verſuchten, vernichteten fie jo wenig die italienische Nationali- | 


tät, daß ihre eigene vielmehr von derſelben abſorbirt wurde. Aus der 
Vermiſchung beider Völkerſtämme iſt Italien ein romaniſcher Staat ge⸗ 
worden und bis auf unſere Tage geblieben. Der feudale Charakter des 
erſten Mittelalters begünſtigte die Erſtarkung der einzelnen Kommunen 
und deren Hauptſtädte zu politiſchen Gemeinweſen, und die italieniſchen 
Republiken erfreuten ſich lange Zeit in hoher Blüthe ihrer Selbſtſtändig⸗ 
i dom bedingen 25 
ſucht Frankreichs und Oeſtreichs untergingen. Seit einem halben Jahr⸗ 
hundert zerfiel Italien in das Königreich Neapel, in den Kirchenſtaat, 
in das Königreich Piemont und in die öſtreichiſche Provinz mit ihren 
Satrapien. Trotz dieſer Zerriſſenheit wurde das Nationalgefühl durch 
die gleiche Sprache, Religion und, wie man hinzuſetzen lann, durch eine 
gleiche Mißregierung rege erhalten. Als Pius IX. das päpſtliche Regi 
ment antrat, machte die Hoffnung auf ihn der bis dahin unterdrückten 
Stimme der Vaterlandsliebe Luft. Sie wurde nicht jetzt erſt geſchaffen, 
ſondern war längſt in den Herzen der edelſten Italiener thätig geweſen, 
aber ſie gewann jetzt in allen Schichten der Bevölkerung eine offene Auf- 
nahme, und wie jie in ihrer Begeiſterung Großes geſchaffen hat, jo iſt 
ſie auch für die anderen Völler ein erhebendes Beiſpiel nationaler Tugend 
geworden. Aus dieſem leuchtenden Hintergrunde allgemeiner Hingebung 
an die Sache des Vaterlandes tritt eine lange Reihe großartiger Helden⸗ 
geſtalten hervor, denen das Geſchick es vergönnte, daß ſich an ihren Na⸗ 
men die Befreiung und Einigung des Vaterlandes knüpfte. Victor 
Emanuel vor Allen, der ritterliche König, der weniger König, als der 
opferwilligſte Sohn ſeines Volkes iſt, der große Staatsmann Graf Ca⸗ 
vour, der Volksheld Garibaldi, der finſtere Denker Mazzini, wer ſie 
ſämmtlich nennen wollte, müßte Tauſende und aber Tauſende verzeichnen. 
Nur ein Blinder oder Böswilliger könnte es leugnen, daß Italien einig 
ſein will, und daß es die Macht hat, ſeinen Willen durchzuſetzen. Frei⸗ 
lich iſt es in dieſem Augenblick noch nicht völlig geeinigt. Rom und 
Venedig, von Frankreich und Oeſtreichs Macht zurückgehalten, fehlen 
noch als nothwendige Glieder dem einheitlichen Organismus. Aber nicht 
auf lange mehr. 

Der römiſche Kirchenſtaat gehört geiſtig und innerlich dem neuen 
Italien auf das Vollſtändigſte an. Wenn der übel berathene Papſt, von 
dem vergangenen Glanze irdiſcher Herrſchaft geblendet, ſich noch auf 
franzöſiſche Bajonette ſtützt, um Rom von der Einheit Italiens auszu⸗ 
ſchließen, und wenn die Rückſicht auf die religiöſen Vorurtheile der fran- 
zöſiſchen Kaiſerin und eines Theiles des franzöſiſchen Klerus dem Kaiſer 
Napoleon erwünſchte Veranlaſſung giebt, ſeine Truppen in Rom zu 
laſſen, jo iſt dies nur ein lurzer, durch den vorausſichtlich baldigen Tod 
des Papſtes beendeter Aufſchub, und der Papſt, der das unzweifelhafte 
Glück hatte, bei ſeinem Regierungsantritte der Sehnſucht des Vaterlan— 
des nach Einheit den erſten Ausdruck zu geben, wird auch das zweifelhaf⸗ 
tere Glück haben, durch ſeinen Tod das letzte Hinderniß der Freiheit 
Roms hinwegzuräumen. Mag immerhin Garibaldi verwundet und ge- 
fangen ſeinen vorzeitigen Verſuch zur Einigung Roms büßen, und Trauer 
und Trübſal über ſein tragiſches Geſchick Italien ſchmerzlich bewegen, die 
ſittlich berechtigte und von dem mächtigen Nationalwillen getragene Idee 
der Einheit Italiens muß endlich doch ſiegen, und fie wird es. Daß 
auch Venedig zu Italien gehört, wer möchte es beſtreiten! Daß ſeine Be⸗ 
wohner die gegenwärtige Herrſchaft eben jo haſſen, als fie ſich nach Ver⸗ 
einigung mit den übrigen Stammesgenoſſen ſehnen, iſt ebenſo unbeſtreit⸗ 
bar, und daß das durch ſeine Einheit ſtarke Italien diefe Vereinigung 
endlich herbeiführen wird, iſt eine nothwendige Konſequenz der Logik in 
der Geſchichte. 


5 dor Eifer⸗ 
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| 
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Der Deutſche lann ich nicht verhehlen, daß dieſe Ver- 


einigung ſeinem ſpeciellen Jutereſſe in hohem Grade widerſpricht, aber Seſſion für den Fall, daß eine Verſtändigung nicht herbeigeführt werden 


die Gerechtigleit erfordert das Anerkenntniß, daß die Trennung Venedigs 


vom öſtreichiſchen Kaiſerſtaate ihre volle ſittliche Berechtigung hat. Des⸗ 
halb wünſchen wir ſehnlich, daß dieſe Trennung auf friedlichem Wege er⸗ 
folge, und daß unſer deutſcher Bruderſtaat, ſtatt Gut und Blut roman⸗ 


tiſchen Ideen zu lieb an eine geiſtig ſchon verlorene Provinz zu ver- 


Herrn v. d. Heydt ſoll in der? 
ben Suche Perm v. 


Italiens erhebt und beſeelt die Edelſten unſerer Nation, auch unſere 
Vaterlandsliebe iſt zu jedem Opfer bereit, möchte denn ein gleicher Erfolg 
auch unſere Beſtrebungen krönen! 


Deutſchland. 
Preußen. AD Berlin, 24. September. [Die Mini⸗ 
ſterkriſis und deren wahrſcheinliche Beendigung; Herr 
v. Selchow; der Zollverein] Die Neubildung des Miniſteriums 
ſcheint ihrem Abſchluß nahe zu ſein, wenn auch über die Beſetzung ein⸗ 
zelner Poſten ſelbſt heute noch entſcheidende Nachrichten fehlen. Aus 
dem „Staatsanzeiger“ haben Sie erſehen, daß die Berufung des Hrn. v. 


Thatſache iſt. Wenn das amtliche Blatt denſelben als interimiſtiſchen 


welches, durch die Natur ſelbſt zu einem einheitlichen Staate beſtimmt, Vorſitzenden des Staatsminiſteriums an Stelle des Prinzen Hohenlohe 


bezeichnet, ſo muß dabei in Erinnerung gebracht werden, daß der Fürſt 


von Hohenzollern noch immer ſeines allerdings nur nominellen Charat⸗ 


als Brüder und den heimathlichen Boden als Vaterland erklären. Die ters als Minifter-Präfident nicht enttleidet iſt 


a r enttlei Daß Graf Bernſtorff 
und Herr v. d. Heydt aus dem Miniſterium ſcheiden, iſt gewiß. Graf 
Bernſtorff hat zwar der heutigen Sitzung des Staatsminiſteriums noch 


beigewohnt; doch iſt die Sache wohl nur deshalb in der Schwebe, weil 


zuvor eine Entſcheidung darüber erwartet wird, ob der Graf den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Paris oder in London übernehmen wird. Mit den bei⸗ 
den genannten Miniſtern dürfte auch Hr. v. Holzbrinck, deſſen Geſund⸗ 
heitszuſtand jede amtliche Thätigkeit unmöglich macht, aus dem Handels⸗ 
Departement ſcheiden. Wie man hört, ſoll von Seiten der Regierung 
für die Ausfüllung der entſtehenden Vatanzen ſchon Vorſorge getroffen 
ſein. Die Leitung der auswärtigen Politit geht naturgemäß in die Hand 
des Herrn v. Bismarck über, von deſſen Wirkſamkeit nach verläßlichen 
Mittheilungen eine augenblickliche Umgeſtaltung unſerer Beziehungen zu 
den auswärtigen Mächten nicht zu erwarten iſt, wenn man ihm nach ſei⸗ 
nen Antecedentien auch zutrauen darf, daß er die Intereſſen Preußens 
Oeſtreich gegenüber mit nachdrücklicher Feſtigkeit vertreten wird. Für 


15 N ein Nächfölger im Finanz⸗Depar⸗ 
tement gefunden ſein. Bei dem etwaigen Rücktritt des Herrn v. Holz⸗ 
brinck dürfte Graf Eulenburg zur Verwaltung des Handelsdepartements 
berufen werden. — Ueber die Neubeſetzung eines hohen Poſtens in der 
inneren Verwaltung ſoll gleichfalls ſoeben die allerhöchſte Beſchlußnahme 
erfolgt ſein: Hr. v. Selchow, bisher Regierungs⸗Chefpräſident in Frant⸗ 
furt a. O., iſt, wie man hört, zum Oberpräſidenten der Provinz Bran⸗ 
denburg an Stelle des wegen hohen Alters ausſcheidenden Staatsminiſters 
v. Flottwell ernannt. — Man vermuthet, daß der Eintritt des Herrn 
v. Bismarck in das Miniſterium nicht ohne Einfluß auf die Geſtaltung 
der Zollvereins-Verhältniſſe bleiben wird. Die Regierungen, welche zur 
Zeit noch gegen den preußiſch-franzöſiſchen Handelsvertrag opponiren, 
werden nun wohl den Glauben aufgeben, daß dieſer Vertrag durch irgend 
ein Manöver rückgängig zu machen iſt. 

C. S. Berlin, 25. September. [Zur Situation.] Die 
Ernennung des Ober-Präſidenten der Provinz Sachſen, Hr. v. Witzle⸗ 
ben zum Finanzminiſter, gilt für ebenſo wahrſcheinlich als diejenige des 
Geſandten, Graf Eulenburg zum Nachfolger des Hrn. v. Holzbrinck, ſo⸗ 
bald derſelbe das Portefeuille des Handels und der Gewerbe nieder gelegt 
haben wird. In diplomatiſchen Kreiſen hat man keinen Zweifel dar⸗ 
über, daß der Graf Bernſtorff in der allernächſten Zeit das Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten mit ſeine früheren Poſten vertauſcht. 
Man iſt begierig zu erfahren, wer des Hru. v. Bismarck⸗Schönhauſen 
Nachfolger in Paris ſein wird. Der Prinz Heinrich VII. Reuß wird es 
nicht ſein, und man ſpricht von dem Grafen v. d. Goltz, jetzigen Geſand⸗ 
ten in Petersburg, den man allgemein für einen der fähigſten Diploma⸗ 
ten unſerer Tage anſieht. — Wir wollen gleich noch erwähnen, daß der 
Regierungspräſident v. Selchow definitiv zum Nachfolger des Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Brandenburg, Staatsminiſters Flottwell er⸗ 
nannt worden iſt. — Wir haben vor einigen Tagen des Gerüchtes er⸗ 
wähnt, daß unter den Gründen, welche für den Rücktritt des Miniſters 
v. d. Heydt angegeben wurden, ſich auch die Allerhöchſten Orts verzögerte 
Sanltionirung der Eiſenbahngeſetze befinde. Wir erfahren heute, daß 
der König die Geſetze, betreffend den Bau der Eisenbahn von Küſtrin 
nach Berlin und der ſogenannten ſchleſiſchen Gebirgsbahn, ſanktionirt 
hat und die Genehmigung des Baues der Eiſenbahn von Halle über Nord- 
hauſen nach Kaſſel erfolgen wird, ſobald die Schlußverhandlungen mit der 
Eiſenbahngeſellſchaft beendet ſein werden. —Was nun das Verhalten der Re⸗ 
gierung der Landesvertretung gegenüber betrifft, jo dürften erſt in dem heute 
Abend ſtattfindenden Miniſterrathe Beſchlüſſe angebahnt oder gefaßt wer⸗ 
den. Es gilt als wahrſcheinlich, daß in der bis Montag vertagten Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes das Budget pro 1863 in einer motivirten Er⸗ 
klärung, worin auf die geſetzliche Regelung der obſchwebenden Frage hin⸗ 
gewieſen werden dürfte, zurückgezogenwerden wird. — In officiöſen Kreiſen 
ſtellt man entſchieden in Abrede, daß die Regierung ſchon jetzt die Ju⸗ 
demnität vorſchlagen wird. Da das Budget pro 1862 nicht zu Stande 
kommt, wird man ſpäter für das ganze Budget pro 1862 und nicht 
bloß für den Militäretat die Indemnität in Anſpruch nehmen. Die 
Eventualität der Auflöſung des Abgeordnetenhauſes in der nächſten 


o Sho 


könnte, wird in höheren Kreiſen nicht in Abrede geſtellt. Die vom 
Staatsminiſterium herbeigeführte Vertagung hat hauptſächlich ihren 
Grund darin, daß zuerſt der Poſten eines Finanzminiſters wieder be⸗ 
lleidet fein ſollte. Hr. v. Bismarck⸗Schönhauſen it zwar vorläufig nur 
zum interimiſtiſchen Vorſitzenden des Staatsminiſteriums ernannt wor⸗ 


ch auf den zerhrechlichen N. 5 des Aigen ume zu taten; 
bees in Preußen gelingen b 


den, da der Fürſt Hohenzollern bisher aus diefer Stellung noch nicht ge⸗ 
ſchieden. Man glaubt aber, daß dies in der nächſten Zeit geſchehen und 
daß dann Hr. v. Bismarck definitiv mit den Vorſitz betraut werden wird. 


(Berlin, 25. September. [Vom Hofe; Verſchiede⸗ 
nes.] An unſerem Hofe geht es jetzt ſehr ſtill her. Anweſend find 
jetzt nur in Potsdam der König und der Prinz Friedrich Karl und hier 
der Prinz⸗Admiral Adalbert und der Prinz Friedrich, welcher bekannt⸗ 
lich ſchon ſeit längerer Zeit an einem Fußübel leidet und dadurch auch 
verhindert worden iſt, eine Badereiſe zu machen. — Die Reiſe des 
Königs nach Baden⸗Baden iſt aufs Neue zweifelhaft geworden. Der 
König glaubt nämlich, daß die gegenwärtige Situation ihm eine mehr⸗ 
tägige Abweſenheit nicht geſtatte. — Heute Vormittags nahm der König 
die laufenden Vorträge auf Schloß Babelsberg entgegen und konferirte 
alsdann mit dem Hausminiſter v. Schleinitz. Mittags hatte der Gene⸗ 
raladjutant v. Schleemüller die Ehre des Empfanges und wurde derſelbe 
auch zur Tafel gezogen. — Der Miniſterpräſident v. Bismarck⸗Schön⸗ 
hauſen hatte heute Konferenzen mit den übrigen Räthen der Krone und 
ſpeiſte dann bei dem Grafen v. Bernſtorff, der zuvor den aus dem See⸗ 
bade Doberan heimgekehrten türkiſchen Geſandten Ariſtarcht Bei empfan⸗ 
gen hatte. Graf v. Bernſtorff trifft bereits Vorbereitungen zu jeiner 
Reiſe nach London und gedenkt ſolche in ſpäteſtens 8 Tagen anzutreten. 
Um dieſe Zeit wird auch die definitive Ernennung des Herrn v. Bis⸗ 
marck zum Miniſterpräſidenten und zum auswärtigen Miniſter erwar⸗ 
tet. Der Fürſt von Hohenzollern, der ſeither noch immer an der Spitze 
des Miniſteriums ſtand, tritt zurück. — Heute Abends fand im I 
des Staatsminifteriums ein mehrſtündiger Miniſterrath jtatt. Dem 
Vernehmen nach ſoll demſelben auch bereits der neue Finanzminiſter, in 
welchem der Oberpräſident v. Witzleben vermuthet wird, beigewohnt 
haben. Herr v. Witzleben ift, wie der Staatsminiſter a. D. v. Patow, 
ein Schüler des Geheimraths Kühne. — Die Litthauiſche Kirche zu 
Memel hat ſich mit der Bitte an den König gewandt, ihr das Altarbild 
„Chriſtus am Oelberge“ zum Geſchenk zu machen, in deſſen Beſitz ſich 
durch königliche Huld bereits die evangeliſche Kirche zu Memel befindet. 
Der König hat die Erfüllung der Bitte huldreichſt zugeſagt. — Auch 
die Kirche zu Kyritz erhält durch Allerhöchſte Munificenz einen Altar⸗ 
ſchmuck, indem die Königin⸗Wittwe bei dem Profeſſor Düge, dem 
zeitigen interimiſtiſchen Direktor der Akademie, ein Altarbild beſtellt 
hat. Profeſſor Däge iſt bekanntlich der Schwager des Geheimrathes 

llaire. 

3 — Die „Stern- Zeitung“ nennt es eine Verkennung der 

Pflichten der Landesregierung, wenn fie den Beſchluß des Abgeordneten⸗ 

hauſes über das Militärbudget vollziehen wollte, es ſcheine unzuläſſig und 

den verfaſſungsmäßigen Pflichten zuwider, bei der Mitwirkung zu dem 

Budgetgeſetze Beſchlüſſe zu faſſen, deren Unannehmbarkeit und Unaus⸗ 

führbarkeit den Beſchließenden ſelbſt ganz klar bewußt ſei. i a 
— Die „Kreuzzeitung“, welche nicht müde wird der Regie⸗ 


Illuſionen mehr, als ob die Krone heute noch verſu An könne, 
eine Täu⸗ 
hun mehr, als o 


verfaſſungsmäßigen Recht zu erheben. 71 

* ie „B. A. Z.“ widmet dem abgetretenen Staatsminiſter 
v. d. Heydt folgenden Nachruf: „Da wir das Aufgehen der neuen 
Sonne feierlich begrüßt, ziemt es ſich, auch der untergehenden ein Wort 


zu gönnen. 


Die Villa am Kanal, über deren bauliche Vorzüge ſich neulich unſer 
Lokal⸗Reporter mit gebührender Anerkennung verbreitet, iſt nun bald 
fertig, und der Vorübergehende wird Gelegenheit haben, das freundlich 
lächelnde Geſicht unſeres verehrten Finanzmintiters a. D., das uns von 
der Miniſterbank ſo oft gemüthlich zugeblinzelt, auf dem anmuthigen 
Altan ſtrahlen zu ſehen. f 

Wider Erwarten war diesmal der Kluge klug genug, nicht Hug zu 
ſein: Herr v. d. Heydt ſcheidet, trotz ſeiner letzten bedenklichen Aeuße⸗ 
rungen über gewiſſe Eventualitäten, mit dem Ruf eines verfaſſungstreuen 


Das Arſenikeſſen. 
Von Dr. Heinrich Mahler. 
(Fortſetzung aus Nr. 221.) 

Schreiber dieſer Zeilen hat in der in Rede ſtehenden Hütte zwei 
Monate zu ſeinem Vergnügen, ſeiner weiteren Ausbildung, den Volontär⸗ 
dienſt als Chemiker gethan und darf ſich ſomit ein Urtheil über das Ar⸗ 
ſenikeſſen und die Eſſer erlauben. — 

Auch mir war von dem Veteran der Arſenikeſſer Anleitung zum 
Genuß des Giftes gegeben worden. Ich entſinne mich noch ſehr gut des 
eigenthümlichen Gefühls, das mich beſchlich, als ich die erſte kleine Doſis 
des weißen Pulvers nahm. Und es war eine ſehr kleine Doſis, mit wel⸗ 
cher angefangen wurde. Ich hatte ſo kalkulirt: Zwei Gran ſind un⸗ 
bedingt tödtlich, ein Gran iſt höchſt gefährlich, ein halber Gran kann recht 
krank machen, ein viertel Unwohlſein und ein achtel höchſtens Uebelbefin⸗ 
den bringen. Mit dem letzten Zuſtande wollte ich mich ſchon abfinden 
und holte nun die kleine Waage, die bei den Analyſen gebraucht wurde. 
Nie habe ich ſorgfältiger als an jenem Tage gewogen; auch nicht ein 
Stäubchen mehr als ein Achtelgran lag nun von dem weißen, giftigen 
Pulver vor mir. Es war nur eine winzige Quantität, die Platz auf 
der Spitze eines Trennmeſſerchens gehabt hätte, und doch! es war Gift, 
Gift, das ich mit völligem Bewußtſein heute zum erſten Male nehmen 
wollte! 

Und ein angenehmes Gefühl iſt das durchaus nicht, wie ich dem 
Leſer verſichern kann. Mir gaukelte der Monolog des „Juranitſch“ in 
Körners „Zriny“ durchs Haupt: „So ſtänd' ich denn im letzten Glühn 
des Lebens, die nächſte Stunde bringt mir Nacht und Tod“ ꝛc. 

Der arſenikeſſende Veteran aber hatte mir geſagt, daß ich viel krän⸗ 
ker durch das fortwährende Einathmen der feinen Arſenikſtäubchen, als 
durch ſolch Achtelchen werden würde; es mußte alſo gewagt werden und 
entſchloſſen wurde das Prieschen auf mein Frühſtückbrot geftreut. Doch 
obgleich ſonſt nicht gerade zaghaften Gemüthes, wiederum verlor ich die 
Kourage. 

Wenn dieſer Achtelgran nun gerade auf mich Unglücksmenſchen 
mit einer rapideren Boshaftigkeit einwirkte als auf andere Sterbliche? 
Wenn gerade ich beſtimmt wäre als Opfer zu fallen? Wenn gerade 
ich, — und nun kamen noch verſchiedene Wenn's und wiederum Wenn's. 
Wer lebt hienieden im Alter von zwanzig Jahren, der übermäßig fröh⸗ 
lich darüber wäre, dieſes werthe Leben wegwerfen zu können? — 

„Iſt es geſchehen, junger Herr“, fragte jetzt der Veteran der Arſenik⸗ 
eſſer, das Haupt durch die geöffnete Thür ſteckend. 0 
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Staatsmannes; anderthalb Jahre vor der normalen Dienſtzeit, die den 
preußiſchen Beamten penſionsberechtigt macht. 3 

Wir wollen diefen guten Ruf nicht dadurch verkümmern, daß wir 
an die Geſchichte ſeiner verſchiedenen Miniſterien erinnern; nicht einmal 
ſeine letzte That wollen wir erwähnen, die Austreibung der liberalen 
Miniſter, die auf die eine oder die andere Art doch wohl vor ſich gegangen 
ſein würde. Das alles ſind, wie Herr v. Bis marck zu ſagen pflegt, 
Tempi passati. 5 

Aber eines ſeiner Geſchenke reicht noch in die Gegenwart hinein, 
und nur ſpät wird Preußen die üblen Folgen deſſelben verwinden. Daß 
ein aufgeklärter, vorurtheilsfreier Mann uns die Segnungen der Ge⸗ 
werbefreiheit verkümmert hat, um die Panſeaten für das Regiment Weſt⸗ 
phalen aufzubieten, das wird ihm Preußen nicht vergeſſen.“ 

— Geſtern fand im Engliſchen Hauſe die erſte recht zahlreich be⸗ 
ſuchte Generalverſammlung der Kommanditiſten der Preußiſchen 
Hypotheken-, Kredit- und Bankanſtalt (H. Henckel) ſtatt. 
Gegenſtand der Tagesordnung war die Wahl des Aufſichtsrathes. Es 
wurden gerählt und zwar überall einſtimmig die Gründer der Gefell- 
ſchaft: Graf Eberhard zu Stolberg Wernigerode; der Reichsgraf zu 
Solms Baruth; der Freiherr v. Hertefeld; der Rittergutsbeſitzer 
v. Krauſe; der Juſtizrath Wagener, und außerdem neu der Kammer⸗ 
direktor Gottſched zu Wernigerode, Graf Lehndorff auf Steinort, der 
Rittergutsbeſitzer v. Treskow auf Grocholin und der Rittergutsbeſitzer 
v. Blankenburg auf Zimmerhauſen. Zum Vorſitzenden des Aufſichts⸗ 
rathes wurde demnächſt der Graf zu Stolberg und zu deſſen Stellver- 
treter der Graf zu Solms-Baruth gewählt. Damit iſt die Geſellſchaft 
nunmehr definitiv konſtituirt, und ſie wird in den nächſten Tagen ihre 
Geſchäfte beginnen. 

— Segel- und Uebungsſchiffe; die „Amazone“ die „Elbe“. 
Man ſchreibt der „Spen. Ztg.“ aus Portsmuth: „Hier in England, wo man 
von den Verhältniſſen der preußiſchen Flotte wohl unterrichtet iſt, hat es be⸗ 
fremdet, daß bei Erörterung des Marineplans jo manches Unrichtige im 
Abgeordnetenhauſe vorgebracht wurde. Der Widerſtand gegen den Ankauf 
von 3 Segelſchiffen iſt von der materiellen, techniſchen Seite betrach⸗ 
tet, nicht gerechtfertigt. Seeleute erzieht man nur auf Segelſchiffen, nie auf 
Dampfern. Weder den Nordamerikanern, noch Engländern, noch Franzoſen 
fällt es ein, Schiffsjungen auf Steamern auszubilden. Tagtäglich ſieht man 
bier die Jungen ſich in ihren Segelbriggs tummeln. Sodann ſind die von 
der preußischen Regierung gekauften Fahrzeuge ſtattliche Briggs von 16 Ka⸗ 
nonen, die im Auguſt noch bloße Hüllen, ohne Deck und Ausrüftung, jetzt 
mit großer Sorgfalt aufgetakelt werden, wobei man eine Takelage von zwei 
Klaſſen tiefer wählt, weil man dadurch beſſere und ſichere Schiffe erhält. 
Wir berichten dies um ſo lieber, als die irrigen Unterſtellungen einiger Ab⸗ 
geordneter, daß man jogenannte Zehnkanonenſärge und Seelenverkäufer ger 
kauft, ſchon in manchen Familien, welche Angehörige auf der preußiſchen 
Flotte haben, Beſorgniſſe erregt haben. Ueberhaupt iſt in letzter Zeit, wie 
es ſcheint, ſeit dem Verluſt der „Amazone“, eine übertriebene Abneigung 
gegen, die Segelſchiffe in Deutſchland entſtanden. Möge es bei dieſer Gele⸗ 

enheit erlaubt ſein, einige Bemerkungen einzuflechten, frei von jener Leiden⸗ 
ſchaftlichkett mit welcher noch vor Kurzem die Frage über den Untergang 
jener Korvette diskutirt worden iſt. Noch jüngſt ſoll ein däniſcher Lootſe be⸗ 
kundet haben, als er das an ſich tiefgehende Schiff mit Segeln überlaftet ge⸗ 
ſehen, ſei es ihm klar geweſen, es könne den Sturm nicht abwettern und 
wenn man ſonſt der Admiralität und dem Miniſterium bei dieſer Gelegen⸗ 
heit Manches in die Schuhe zu ſchieben verſucht hat, iſt man, nach Aeuße⸗ 
rungen in gewiſſen Blättern zu urtheilen, jetzt geneigt, den wackern Kapitän 
und bie braden Soffigiere, die des Schi be cet zu n 611 

nt ihnen Unrecht, ſie hahe ı ihre ot! 4 
auch behaupten, das Schiff wäre ten wenn eg ein Bumper gerbeſen. 
Niemand kommt wohl in ſo kritiſche Lagen, wie der ler in Lagen, wo 
ihm nur zwei Möglichkeiten offen ſtehen und der größte Scharfblick nicht zu 
durchipahen vermag, welche von ihnen ein Fünkchen Hoffnung mehr bietet. 
Das preußiſche Transportſchiff „Elbe“, Kapitän Werner, trieb an der japa⸗ 
niſchen Küſte, wie uns ein Augenzeuge, der ſeit vielen Jahren die dortigen 
Gewäſſer befahren, berichtet, in einer furchtbaren Sturmesnacht unwider⸗ 
ſtehlich auf einen Felſen zu. Ohne die äußerſte Segelanſpannung war es 
verloren, durch Aufbietung derſelben konnte es — vielleicht gerettet werden. 
Der Kapitän befahl, den letzten Fetz 0 jegen i 
entſetzlicher Anblick. Das Schiff, völlig auf der einen Seite liegend, in fteter 
Gefahr zu kentern, ſtöhnte bis in die Kielſchwinen. Die Maſten, die Ragen 
bogen ſich unter einem vernichtenden Druck bis in den ſchäumenden Giſcht 
hinein. Eine Spiele, eine Stange zerbrochen und die Elbe theilte das Schick⸗ 
al des Frauenlob! Gott der Herr wollte es anders, das gewagteſte Kunſt⸗ 

ück glückte, die Segelkraft hatte das Schiff gerettet, während ein Dampfer 
von der Größe der „Elbe“ ſicher unterlegen wäre. In faſt genau der näm⸗ 
lichen Lage iſt die „Amazone“ geweſen. Daß hier mißglückte, was dort ge⸗ 


Ich erhielt durch dieſe kleine Frage meine ganze Kourage wieder. 
Gleich, guter Martin, antwortete ich und begann dann mit Seelenruhe 
mein vergiftetes Butterbrot zu verzehren. 


Nun war's geſchehn. 


en Segeltuch aufzuſetzen. Es war ein 
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Aber vergeblich hoffte ich den ganzen Tag 


lang, iſt Schickſal. Es haben namentlich Kauffahrtei⸗Kapitäne in dieſer 
Angelegenheit tadelnd ſich geäußert — kein Wunder, es iſt ein ſchneidender 
Gegenſaß zwiſchen e e Are das A und 
das O des Handelsſchiffers iſt feine Charter⸗Partie, er fährt nur, wann 
und wo der Vortheil des Rheders und Befrachters es erheiſchen; der Kriegs⸗ 
ſchiffer fährt, wenn und wo der Dienft, der Gehorſam, die Flaggen⸗Ehre es 
befiehlt. — Die Einrede, die angekauften Segelbriggs ſeien überflüſſig, 
weil Preußen zwei Segelfregatten als Uebungs⸗ und Schulſchiffe benutzen 
könne, trifft nicht. Die „Tbetis“ und „Gefion“ find ſchwere Fregat⸗ 
ten, auf welchen man keine Schiffsjungen erziehen kann. Da riſſen 
ſie ſich, wie die Seeleute ſagen, eher das Fell von den Fingern, 
ehe ſie ein einziges Ende einen Fuß weit holen. Es iſt eben nur zu be⸗ 
dauern, daß man nicht ſchon vor 3 Jahren an den Kauf gegangen iſt. 

iſt es denn jetzt, da die Marine nur etwa 150 Mann binnen 3 Jahren einge⸗ 
büßt, dahin gekommen, daß das größte preußiſche Kriegsſchiff, die „Gefion“, 
fremde Matroſen heuern muß, um nur einigermaßen ihre Mannſchaft zu 
vervollſtändigen; daß die Mannſchaft der Dampffregatte „Gazelle“ aus Leu⸗ 
ten beſteht, ron denen 1. vielleicht blau Waſſer geſehen, während die andern, 
obwohl dreijährige Schiffsjungen, zum erſten Male außerhalb der Danziger 
Bucht ſind. Die Schuld liegt lediglich darin, daß keine Mittel zur 2 f- 
fung gehöriger Segelſchulſchiffe da waren, und man ſich mit der Nußſchale 
„Hela“ behelfen mußte. Leſe man nur, was „Faedrelandet“ und „Berlingske 
Tidende“ ſchadenfroh über die Anſichten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes 
in dieſer Angelegenheit ſagen! Wir wollen der politiſchen Seite hier in 
keiner Weiſe präjudiciren, aber das iſt in England wohl allgemein die Anſicht 
der Sachverſtändigen, die mit den preußiſchen Flottenverhältniſſen vertraut 
find, daß das Verzögern des Ankaufs von Segel⸗Uebungsſchiffen — ein 
Schade, das Vereiteln — ein Unglück für die Marine wäre. 

— Die Reklamationen der Herren Dr. Rechbauer und Dr. Ber⸗ 

ger und der „Preſſe“ haben eine Erwiderung des Herrn Prof. 
Bluntſchli hervorgerufen. Derſelbe hat der „Südd. Ztg.“ eine an 
die Wiener „Preſſe“ gerichtete Berichtigung eingeſandt, der wir Folgen⸗ 
des entnehmen: 
Der Inhalt der Einladung nach Weimar ſei ſchon vor dem Juriſtentage 
in Augsburg at e worden. Von einer tendenziöſen Faſſung derſelben 
könne nicht die Rede ſein, da ſie einfach die Fragen ſtelle, welche den verſchie⸗ 
denen deutſchen Kammern in nächſter Zeit vorgelegt werden müſſen. Wären 
die Oeſtreicher zahlreich auf der Verſammlung vertreten, fo hätte es ihnen 
freigeſtanden und ſich auch von ſelbſt ergeben, die deutſche Frage auf die Ta⸗ 
gesordnung zu bringen. Wie die Unterſchrift des Dr. Berger auf die Einla⸗ 
dung gekommen, erkläre ſich daraus, daß Herr Dr. Streit z. B. rechtzeitig 
feine Nichteinwilligung zu derſelben angezeigt habe, während die des Dr. Ber⸗ 
ger erſt gekommen ſei, als ſchon verſchiedene 1 mit ſeiner Unter⸗ 
ſchrift gedruckt geweſen ſeien. Die Einladung ſei aber ſofort umgedruckt wor⸗ 
den und nur einige Exemplare des erſten Druckes an Herrn Dr. Rechbauer 
abgegangen, theils zum Beweiſe der Abänderung, theils in der 155 nung, 
daß dieſer Herr vielleicht noch Herrn Dr. Berger beſtimmen könne, für Oeſt⸗ 
reich ſeine Unterſchrift herzuſtellen. Die in Deutſchland verſendeten Exem⸗ 
plare ſeien ohne die Unterſchrift Dr. Bergers geweſen. Nachdem alle Ver⸗ 
ſendungen gemacht geweſen, ſeien die verſpäteten Ablehnungen der Herren 
v. Saucken⸗Julienfelde und Schubert und zuletzt auch einige Tage ſpäter die 
von Herrn Dr. Rechbauer erfolgt. In den dangch verſendeten Exemplaren 
ſeien auch dieſe Namen geſtrichen worden. In Wien ſchon habe Hr. Blunſchli 
erklärt, daß ſich wegen der Big der Zeit keine Ortsveränderung mehr tref⸗ 
fen laſſen werde und Herr Dr. Berger habe ihm noch beim Abſchied die Hand 
gereicht mit den Worten: „Alſo auf Wiederſehen in Weimar!“ Troßdem 
habe er den Berlinern mitgetheilt, die Oeſtreicher würden Frankfurt vorzie⸗ 
hen, es ſei aber kein Vorſchlag zur Ortsveränderung gemacht worden und ſo 
der urſprüngliche Beſchluß aufrecht geblieben. Hr. Bluntſchli verſichert, daß 
er die nicht beneidenswerthe Stelle des Vorſitzenden nicht erſtrebe und bittet, 
die ſchon genugſam großen wirklichen Gegenſätze nicht noch durch eingebildete 
zu vergrößern. 

Danzig, 24. Sept. [Verlegung der Marineſtat ion.] 
Die hieſige königliche Intendantur der Marineſtation der Sitiee macht 
bekannt, daß in Folge der durch Alterhöchiten Erlaß vom 19. Juni e. 
verfügten anderweitigen Organiſation der Marinebehörden vom I. Ott. 
ab dieſe Behörde mit dem geünderten Titel „Marine⸗Intendantur“ nach 
Berlin verlegt wird. (D. D.) 

Stettin, 24. Septbr. [Major v. Horn.] Die „Oſtſ. Z.“ 
berichtet: Der Zuſtand des Majors v. Horn hat ſich, trotz der anfüng⸗ 
lich günſtig verlaufenden Heilung, jetzt ſo bedeutend verſchlimmert, daß 
nach dem Ausſpruche der Aerzte deſſen Auflöſung in nächſter Zeit erfol⸗ 
gen muß. In Folge deſſen nahm der Schwager deſſelben, der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Herr v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, welcher gegenwärtig als 
Geſchworner einberufen iſt, vor Anfang der heutigen Schwurgerichts⸗ 
ſitzung Veranlaſſung, ſeine Dispenſation nachzuſuchen, die er dadurch 
begründete, daß er als einziger männlicher Beiſtand der Familie vor dem 
herannahenden Ende des Herrn v. Horn noch vieles zu ordnen habe, fo 


war circa dreißig Jahre vor der Zeit, die mir die Ehre ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft verſchaffte, auf höchſt romantiſche Weiſe zu dem gefährlichen Ge⸗ 
nuß gekommen. Er hat mir die Geſchichte einmal ſelbſt erzühlt, und ſie 
iſt intereſſant genug, um auch hier für meine Leſer eine Stelle 


auf Beſchwerden und Uebelbefinden; ich befand mich ſo wohl als ſonſt zu finden. 


trotz des Achtelgran Arſenik den ich genoſſen. 

Am andern Tage wurde ohne großes Ueberlegen und ſonſtige Prä⸗ 
liminarien die Doſis genommen und ſo ging es fort die ganze erſte 
Woche. Ich befand mich vollſtändig wohl und heiter. In der zweiten 
Woche ſteigerte ich die Quantität; ich nahm auf einmal einen Viertel⸗ 
gran, — jedoch einen Tag über den andern. Ebenſo in der dritten. In 
der vierten Woche wagte ich es dann, wieder einen Tag um den andern, 
mit einem halben Gran, und dabei blieb ich während meines ganzen Auf⸗ 
enthaltes im Hüttenwerke. 

So kann ich denn, wenn vom Arſenikeſſen die Rede iſt, aus Er- 
fahrung ein Wörtlein mitreden. Freilich nahm ich es immer nur als 
Gegengift, doch war es gewiß merkwürdig daß meine Geſichtsfarbe gar 
nicht das ſonſt in Hütten ſo landesübliche gelbliche Weiß, ſondern ein 
friſches Roth war. 

Als jedoch nach den abgelaufenen zwei Monaten meine Abreiſe ge- 
kommen und ich zu kurzem Beſuch in meiner Heimrath war, kamen die 
hinkenden Boten nach. Ich begann gemach zu kränkeln und laborirte an 
fortgeſetztem Uebelbefinden. Das iſt die Erfahrung aller Arſenikeſſer: 
die kleinen Giftdoſen werden ohne jegliche Beſchwer genommen und ver- 
tragen, aber das Abgewöhnen dieſer Unart, das iſt das Schwere, und 
wenn man ſchon bis auf einen Gran und darüber geſtiegen war, das 
vielleicht Unmögliche ohne die ſchlimmſten Folgen, wenn nicht der Beſuch 
des Knochenmannes mit der Hippe gewärtigen zu müſſen. 

So klebt an jedem Gifte der Fluch. Wohl wußte ich, daß ich mei⸗ 
ner Kränklichkeit ſofort ein Paroli biegen konnte durch einfachen Weiter⸗ 
genuß des Arſeniks. Aber durfte ich denn ein Gift, das ich einſt als eine 
Art Medizin genommen, nun zu einem täglichen Bedürfniß machen? 
Ich hatte noch nach menſchlicher Annahme und mit Gottes Hilfe ein 
gutes Stück Leben vor mir, das wollte ich mir wahrlich nicht durch das 
unheimliche Gefühl ein ausgebildeter Gifteſſer zu ſein, zu einem an unbe⸗ 
haglichen Stunden reichen machen. Aufenthalt auf dem Lande, der Ge⸗ 
nuß friſcher Milch und friſcher Luft, ſo wie fleißiges Baden halfen mir 
dann endlich auch über die Klippe fort, die ich mir ſelbſt in meinen Weg 
gebaut hatte. 

Der alte Mann, der uns Allen die Anleitung zum Gifteſſen gab, 


„Sehen Sie, junger Herr, das war nämlich ſo,“ begann er in einer 
Stunde, in welcher er beſonderes Wohlwollen zu mir fühlen mußte, „ich 
war dazumal verliebt bis über die Ohren, wie man zu ſagen pflegt. 
Meine Liebſte, d. h. ich nannte ſie ſo, ohne daß ſie ein Sterbenswörtchen 
davon wußte, war die Tochter des reichen Wieſenmüller da drüben. Ich 
wußte nicht, was ich vor Liebe anfangen ſollte und hatte keine Kourage, 
ihr unter die Augen zu treten, denn warum, ich war weiter nichts als 
ein armer blaſſer Arſenikarbeiter. 

Da ſehe ich ſie eines ſchönes Tages mit dem jungen Schulzen drü⸗ 
ben ſcharmutziren und hörte, daß beide ſchon ſeit vierzehn Tagen Liebs⸗ 
leute wären, und daß baldigſt die Hochzeit ſein ſollte. Kein Menſch war 
unglücklicher wie ich. Allerhand tolle Gedanken kamen mir in den Kopf: 
ich gedachte erſt den Schulzen zu ermorden, dann mich. Doch war ich 
großmüthig genug, ſchenkte ihm das Leben und wollte nun bloß mir 
allein an den Kragen. Im Fall der Noth wird ſich der Jäger am lieb⸗ 
ſten erſchießen, der Scharfrichter den Kopf abſchlagen, der Fiſcher, wenn 
er nicht ſchwimmen kann, ertränken, der Seiler erhängen, der Arſenik⸗ 
arbeiter vergiften; es ſtirbt halt jeder, wenn's denn ſein muß gern in ſei⸗ 
nem Handwerk. 

Von der Wirkung des Arfeniks hatte ich gar keine Ahnung und 
hielt das Gift für viel ſtärker, als es eigentlich iſt. So nahm ich eines 
ſchönen Tages eine kleine Prieſe ohne Weiteres in den Mano und wars 
tete, ruhig weiter arbeitend, baldigst meinen ſauft fefigen Tod. Statt 
deſſen kamen mir von Viertelſtunde zu Viertelſtunde andere Ideen; ich 
wurde luſtig und heiter und bereute herzinnig, das Gift genommen zu 
habe, von dem ich glaubte, daß es immer noch tödtlich wirken würde. 
Da ich aber bis zum andern Morgen durchaus noch gar keine Wirkung 
merkte, wurde ich neugierig und — aß noch einmal eine Prieſe. Auch 
ſie ſchadete mir nicht, ja es kam mir vor, als könnte ich viel leichter ath⸗ 
men. Ich blieb nun bei meinem Arſenikeſſen, merkte, daß es gegen ſich 
ſelbſt (denn wir athmen doch fortgeſetzt Arſenikſtäubchen ein) ein Gegen⸗ 
gift iſt und gab allen Kameraden den Rath, ſich ſo zu ſchützen, wie ich 
es gethan. (Schluß folgt.) 

In unſernm exit Wi über das, Werken 
In unſerm erſten Artikel ü rſenikeſſen“ ſich ei 
Druckfehler: ſtatt ur. een e 


lange derſelbe noch den vollen Beſitz feiner Geiſteskräfte habe. Der Ge⸗ 
richtehof ertheilte im Einverſtändniß mit der Staatsanwaltſchaft ohne 
Anſtand die Dispenſation. 


Oeſtreich Wien, 23. September. [Herr Hanſemann; 
Falliſſements.] In auswärtigen Blättern begegnet man zu wider⸗ 
holten Malen den verſchiedenſten Verſionen über die Motive, welche den 
Präſidenten des ſtändiſchen Ausſchuſſes des Handestages, Herrn Hanſe⸗ 
mann, nach Wien geführt haben, und will man namentlich wiſſen, daß 
derſelbe bereit ſei, zu Gunſten der handelspolitiſchen Pläne Oeſtreichs zu 
wirken. Dem entgegen kann ich ihnen aber berichten, daß Herr Hanſe⸗ 
mann während ſeiner Anweſenheit in Wien in gar keinem Verkehre mit 

politiſchen Notabilitäten ſtand. Alles, was daher von den verſchiedenen 
— geſprochen wurde, welche er angeblich in Wien mit unſeren 
Staatsmännern gepflogen haben ſoll, iſt nichts weiter als Konjektur 
ohne jede reelle Baſis. Herr Hauſemann iſt einfach nach Oeſtreich ge⸗ 
kommen, um in dem bei Wien gelegenen ſeiner Schwefelquellen wegen 
bekannten Kurorte Baden ſeine Geſundheit zu ſtärken, nicht aber um 
ern von Kerſtorff Konkurrenz zu machen, deſſen handelspolitiſche An⸗ 
ſichten er ſicherlich nicht theilt. — Die Falliſſements nehmen hier in 
Wien immer mehr überhand, namentlich in der mittleren Geſchäftswelt, 
in welcher der Schwindel, Danl dem famoſen Vergleichsverfahren, in be⸗ 
dentlichſter Weiſe graſſirt. Jeder, der über ein paar hundert Gulden zu 
verfügen, will ein eigenes Geſchäft anfangen und da er eine ſtarke Kon⸗ 
kurrenz zu beſtehen hat, ſo geräth er gleich Anfangs in Schulden. Er 
nimmt dann ſeine Zuflucht zur Wechſelreiterei und endet nur in zu vie⸗ 
len Fällen auf der Antlagebank. So lange das Vergleichsverfahren nicht 
geändert iſt, iſt eine Aenderung dieſer Verhältniſſe nicht zu erwarten, 
denn dieſes bildet gleichſam eine Prämie für den Schwindel. Die natür⸗ 
liche Folge iſt, daß der Mittelſtand immer mehr verfällt und das große 
Kapital die geſammte Induſtrie beherrſcht. (B. A. Z.) 

— Der hieſige Korreſpondent der „Independance“ will wiſſen, 
daß der Eindruck ſowohl der öſtreichiſchen als der preußiſchen Note in 
Kopenhagen ein ſehr ungünſtiger war, und daß die däniſche Regierung 
darauf mit einer kategoriſchen Weigerung, mit einer Berufung an die 
Unterzeichner des Londoner Prototolls von 1852 und mit einem feier⸗ 
lichen Proteſte gegen dieſe Einmiſchung der deutſchen Mächte in die inne⸗ 
ren Angelegenheiten Dänemarts antworten werde. Der däniſche Ge⸗ 
ſandte in Wien ſoll erlärt haben, „Dänemark würde, wenn es ſich ſolchen 
Bedingungen unterwürfe, zum Range von Heſſen-Kaſſel herabſinten; 
ſoweit aber ſei es noch nicht gekommen!“ Dieſe Sprache, meint der 
Korreſpondent der „Independance“, und andere Indicien laſſen befürch⸗ 
ten, doß die Frage der Herzogthümer unerwartete Verhältniſſe annimmt, 
namentlich wenn es ſich beſtätigt, daß Dänemark den deutſchen Groß⸗ 
mächten gegenüber auf die Unterſtützung der vier anderen Unterzeichner 


des Londoner Vertrages zählen kann. 


el, 23. Septbr. [Würzburgiſche Pläne.] 

Dee ih. Eee enden, ſchreibt man von hier der „Südd. 
Ztg.“, laſſen die Zeit, wo die preußiſche Regierung durch täglich wachſen⸗ 
den Zwieſpalt mit ihrem Volke an Händen und Fußen immer mehr ge⸗ 
lähmt wird, nicht ungenutzt verſtreichen. Seit der vor wenigen Tagen 
erfolgten Rücktehr des beurlaubt geweſenen öſtreichiſchen Geſandten am 
hiefigen 9 Hofe, Grafen Karnicki, herrſcht zwiſchen Wien, München, Han⸗ 
noper und Kaſſel rn ungewohulich lebhafter Depeſcheuwechſel. Wie 
man vernimmt, handelt es ſich um Präcijirung des Standpunktes, wel⸗ 
n die Würzburger gegenüber dem Widerſtand Preußens in Betreff der 
am Bunde gemachten Reformvorſchläge einzunehmen beabſichtigen. Kur⸗ 
heſſen, das in dieſer Richtung ſchon einmal ſo vortreffliche Dienſte ge- 
leiſtet hat, ſoll in einem Augenblick, wo es mit Preußen auf geſpanntem 
Fuß lebt, in die Politit der Würzburger definitiv eingeſchlachtet und in 
Preußen und Norddeutſchland auf dieſe Art ein mächtiger Keil eingeſcho⸗ 
ben werden. So iſt der Plan. Da man gewiß ein Aequivalent als 
Gegendienſt in Ausſicht geſtellt hat — man ſpricht von thatſächlicher 
ülfe bei einem etwaigen Konflikt mit den Ständen —, ſo wird der 
— des auswärtigen Miniſteriums, Herr v. Dehn, der Ver- 
ſuchung wohl nicht widerſtehen. Den Handelsvertrag anlangend, ſollen 
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Kleinere Mittheilungen. 

* Das Grabdenkmal des Könige Mauſolus in London. Wer 
hätte gedacht, daß wir, im neunzehnten Jahrhundert eines der ſieben Wun⸗ 
derwerke der alten Welt vor Augen haben würden! Und doch iſt dem ſo, das 
Mauſol cum. aus Halikarnaſſus befindet ſich nun in London. Die Aus⸗ 
grabungen in Carien ſind von glücklichem Erfolge begleitet geweſen und C. 
T. Newton, Conſervator der griechiſchen und römiſchen Alterthümer am 
Britiſchen Muſeum bat jo eben ein großes Prachtwerk: „Geſchichte der Ent⸗ 
deckungen (Ausgrabungen) zu Halicarnaſſus, Knidus und Branchidae“ ver⸗ 
3 Geſtade von Kleinaſien, das jetzt der Halbbarbarei verfallen iſt, 
blüheten an der weſtlichen Küſte die Städte des doriſchen Bundes, unter 
denen Knidus bervorragte, die berühmte Handelsſtadt auf der Landſpitze 
Triopium, wo die vielbeſuchten Kampfſpiele des triopiſchen Apollo geſeiert 
wurden. In dem weitberühmten Tempel der Aphrodite prangte das herr⸗ 
liche Standbild der Göttin, ein Meiſterwerk des Praxiteles. In dieſem 
Knidus wurden Männer wie Kteſias, Eudorus, Theopompos und Agathar⸗ 
chides geboren und das benachbarte Halikarnaſſus iſt die Vaterſtadt Herodots, 
des Vaters der Geſchichte. Sie war groß, ſchön und wohlbefeſtigt, wie keine 
andere Stadt in Karſen. Dort ſtand auch das Grabmal des Herrſchers 
Moſchel, denn Mauſoleum bedeutet im urſprünglichen Sinne des pbönici⸗ 
ſchen Wortes Königs- oder Herrſchergrab. 

Auf den Trümmern von Halikarnaſſus ſteht der Ort Budrun. Seit 
1857 veranſtaltete Newton, damals engliſcher Konſul auf der Inſel Lesbos, 
Nachgrabungen, die eine reiche Beute ergeben haben. Zwar ſo werthvoll 
wie die Elgin⸗Marbles und wie die Sculpturen aus Ninive ſind ſie nicht, 
aber ſie haben doch für die Kunſtgeſchichte eine ungemeine Wichtigkeit und es 
bleibt immerhin von hohem Intereſſe, daß ein jo berühmtes Denkmal bis auf 

ſere Zeit gekommen iſt. Newton hat mit großem Fleiß einen Abriß der 
f ichte Kariens gegeben, in welchem jener Mauſolus, König einer mit 
den Perſern verbündeten, eigentlich abhangigen Monarchie eine gewiſſe Rolle 
ſpielte. Newton bat das Standbild dieſes Herrſchers wieder b 

erptige in einer Menge von Bruchstücken 


en nur die beiden Arme und ein Fuß. 
5 übe und Scharffinn aus. 


die aber zuſammenpaſſen; es 
ie Geſichtszüge drücken Feſtig⸗ 


S b im Jahre 353 vor Chriſti Geburt, und ſeine Schweſter 
a ene ſeine Gemahlin war, errichtete ihm das Denkmal. Ob 
er ſelber ſchon bei ſeinen 5 das Kunſtwerk hat beginnen laſſen, bleibt 
ungewiß. Artemiſia regierte nach ihm als Pfanſele mit feſter Hand, ſtarb 
aber ſchon zwei Jahre jpäter, und ehe das Mauſoleum vollendet war. Die⸗ 
ſes iſt nun berühmt geworden für alle Zeiten. Noch im Mittelalter, im 
zehnten, ja im zwölften 8 ſtand es faſt unverſehrt. Dann ſcheint 
es in? Verfall gerathen zu ſein; gewiß iſt, daß die Barbarei der chriſtlichen 

ohanniterritter im ng ehnten Jahrbundert aus den Marmorblöcken und 
3 die Burg © b. Peter bauete. Halikarnaſſus ſtand auch ſchon in den 
Tagen des runs mit der Inſel Rhodus in engem Zuſammenbange. 
Die engliſche Regierung bat die zu Tage geförderten Trümmer angekauft, 
und jo iſt das Mauſoleum wenigſtens ideal wieder aufgebaut worden. Schon 
1846 batte ſie bei der Pforte eine Erlaubniß zu Nachgrabungen ausgewirkt; 
Er dieſe wurden ohne Eifer betrieben und es tamen nur einige wenig 


3 


deſſelben entſprechende dieſſeitige Entſcheidung. Das kurheſſiſche Volk 
giebt ſich darüber keiner Täuſchung hin. Der hieſige Gewerbeverein hat, 
die Gefahren ertennend, die unſeren Intereſſen drohen, alle Gewerbe⸗ 
vereine des Landes aufgefordert, den Münchener Handelstag zu beſchicken 
und für den deutſch⸗franzöſiſchen Vertrag dort entſchieden einzutreten. 
Von hier aus iſt Dr. Weigel bevollmächtigt. 


Holſtein. Kiel, 23. September. [Die Sammlungen 
für das neue Univerjitätsgebäude], welches man bei der 1865 
bevorſtehenden zweihundertjährigen Jubelfeier der Kieler Hochſchule ein⸗ 
zuweihen hofft, nehmen erfreulichen Fortgang in Schleswig wie in Hol⸗ 
ſtein. Nach einem Berichte wird unter Anderen Flensburg für das 
laufende Jahr allein eine Summe von 1200—1509 Thlr. R. M. ein- 
ſenden; Hadersleben ſandte 800 Thlr., zwei Kirchſpiele in Schwanſen 
zeichneten eine gleiche Summe; das Komite für Tönning und den Oſter⸗ 
5 der Landſchaft Eiderſtedt hat bisher über 2000 Thlr. angemeldet, 
beim Komité im däniſchen Wohld beträgt die gezeichnete Summe etwa 
1200 Thlr, in Eckernförde gegen 600 Thlr., mehr als dieſe Summe in 
Heide, in Crempe über 300 Thlr., in Wilſter etwa 440 Thlr., außer 
den Beiträgen, welche die dortige Sparlaſſe zugeſagt hat. In Altona 
haben die Mitglieder des dort zuſammengetretenen Komités allein über 
4000 Thlr. gezeichnet, hier hat das Lokalkomite 5000 Thlr. geſammelt; 
nebenbei exiſtiren hier noch ein Studenten- und ein Damen⸗Komits. 


Großbritannien und Irland. 
London, 23. Sept. [England und Deutſchland.] Die 
„Morning Poſt“ jchreibt: „Wir hoffen und glauben, daß der Aufent- 
halt der Königin Victoria in Deutſchland nicht wenig dazu beitragen 
wird, die freundlichen Gefühle zwiſchen England und Deutſchland zu 
fordern und die Erinnerung an vorübergehende Mißhelligkeiten zu ver⸗ 
wiſchen. Die Freundſchaft und Allianz Deutſchlands hat für uns eine 
Wichtigkeit, die wir nicht unterſchätzen wollen; aber ohne Zweifel hat 
die Allianz Englands noch größere Wichtigkeit für Deutſchland. Ehe 
Deutſchland zur politiſchen Einheit gelangt iſt, wird jede ſeiner Regierun⸗ 
gen natürlicher Weiſe ſehr auf auswärtige Hülfe angewieſen ſein. Aber 
gut und einheitlich regiert, wäre Deutſchland ſtark genug, allein zu ſtehen. 
Wir freuen uns über die freundlichen Gefühle gegen uns, welche ſicher⸗ 
lich im Buſen des deutſchen Volkes jelbjt und bei vielen ſeiner Regierun⸗ 
gen vorhanden ſind. Wir konnen einander weſentliche Dienſte leiſten, 
obgleich wir für uns kein Bedürfniß der Art vorausſehen. Allein eine 
Nation kann ſich ſelbſt größere Dienſte leiten, als fie von irgend einer 
anderen zu erwarten hat, und wenn die Deutſchen die erlauchte Perſon, 
welche jetzt unter ihnen weilt, weislich als Muſter königlicher Tugenden 
betrachten, ſo können ſie nichts Beſſeres thun, als uns auch in anderen 
Stücken nachahmen und ihre Bundesregierung ſo dienſttüchtig machen, 
wie dies unſere einſt jo ſchwerfällige und verwickelte Regierung heutzutage 
geworden iſt.“ 
— [Die Ruheſtörungen in Belfaſt.] Aus Dublin, den 
22., ſchreibt man: Sonnabend und Sonntag wurden in Belfaſt die 
raigibſen Krawalle mit friſcher Kraft fortgeſetzt. Unter den geſtürmten 
und beſchädigten Gebäuden find die Sparkaſſe und die Orange Hall. 
Sonntag Abend boten die Ultramontanen und Ultraproteſtanten King⸗ 
ſtreet einander zum erſten Male offen die Stirn und bombardirten ſich 
gegenſeitig wüthend mit Steinen. Nach einiger Zeit jedoch fanden ſie 
dieſe Operation gegenſeitig unangenehm, trennten ſich und vertrieben ſich 
wieder die Zeit mit Häuſer ſtürmen. Tauſend Mann ſtanden unter den 
Waffen, aber der Pöbel beider Sekten lachte über die Aufruhrakte und 
begrüßte die N welche ſie verlaſen, mit einem Steinhagel. 


Frankreich. 

Paris, 25. September. [Tagesnotizen.] Die geiſtlichen 
Uebungen der Prieſter der Pariſer Diözoſe wurden geſtern zu St. Sul- 
pice geſchloſſen. Bevor die Geiſtlichen ſich trennten, unterzeichneten ſie 
eine Adreſſe an den Kardinal⸗Erzbiſchof um ſeinen Erklärungen zu Gun⸗ 
ſten der weltlichen Gewalt des Papſtes beizutreten und gegen jede Ge⸗ 
waltthat wider Rom zu proteſtiren. Der Kardinal wird die Adreſſe 
dem heil. Vater übermitteln. — Die italieniſche Regierung läßt in Frant⸗ 
reich eine Menge Gewehre für die Bewaffnung der Nationalgarden an- 


belangreiche Bruchſtücke nach Europa. Im Jahre 1855 ging 77. .d] ,] f ¼6— P , œ M RaEFR ee areerEE RE nach 
Budrun und entdeckte in den Mauern des Caſtells nicht bloß Reliefs, ſondern 
auch koloſſale Löwen, Werke aus der Schule des Scopas. Dann ſetzte er 
1856 ſeine Forſchungen fort und 1857 legte er mit Hülfe von Ingenieuren 
und Pionieren das Mauſoleum ſelbſt zu Tage. Nach und nach konnte man 
ſich eine klare Vorſtellung von dem gewaltigen Bauwerke machen; Saulen, 
Frieſe und Statuen kamen in Menge zum Vorſchein. Das Standbild des 
Mauſolus war freilich in etwa 60 Bruchſtücke zertrümmert. Das Monu⸗ 
ment war bemalt, blau und mit! reinem Roth; wo man den Marmor nicht 
bemalte, gab man ihm einen Ton vermittelſt Firniß und Wachs. Alle 
Sculpturen und Ornamente waren ultramarinblau grundirt; das Fleiſch 
braunroth, Gewandung und Waffen von verſchiedenen Farben, das Sims⸗ 
werk roth. Für die Frage, wie die Alten bei der Architektur die Farbenge⸗ 
bung benutzt haben, iſt das Alles von großer Wichtigkeit. Die Architektur 
des Mauſoleums iſt in ihrer Weiſe großartig, aber von jener aus der Schule 
des Phidias verſchieden; ſie iſt realiſtiſcher. 

Das alte Weltwunder aber bleibt auch heute noch ein Wunder, und die 
Ueberbleibſel fordern zu Betrachtung und Studium auf. 


* Die Cenſurverhältniſſe des Wiener Burgtheaters ſchildert 
das Feuilleton der „Preſſe“ in eingehender Weiſe, und wir entnehmen dem 
Aufſatz Folgendes; Das Burgtheater, das vornehmſte, ja einzige echte Kunſt⸗ 
inſtitut in Oeſtreich, das Theater, in dem ſich das gebildetſte, auserleſenſte 
Publikum „verjammelt, iſt zugleich der einzige Ort in der Monarchie, wo 
noch die Cenſur, „wenigiteng bezuglich eines Punktes, wahrhaft narkotiſche 
Blüthen treibt. Dieſer Punkt iſt die religiöſe Frage. Wichtige, das ganze 
Voͤlkerleben der Monarchie umgeſtaltende Staatsgeſetze ſind erſchienen; 
Schranken, welche Jahrhunderte befeſtigt und Stande wie Konfeſſionen von 
einander getrennt hatten, find gefallen; ſogar des Kaiſers Majeſtät hat ſich 
eines Theiles ihrer bisherigen Gewalt entäußert, nur die oberſte Behörde 
des Hofburgtheaters umklammert noch mit jelbftgefäliger, Rückſichtsloſigkeit 
die Erlaſſe, welche, wie es in Bauernfelds „Großjährig“ beißt, von Blaſe 
unterzeichnet worden, und hält, unbekümmert darüber, daß ſie den Kern 
der Verordnungen und Verbote preisgeben muß, an den Hülſen, an der 
äußeren Form, am Ceremoniell feſt. Den Geiſt, der um die Figur des 
Domingo in „Don Carlos“ weht, vermag ſie nicht zu verhüllen, aber dafür 
nimmt ſie dem Beichtvater König Philwps das Kollar, wirft ihm den Rock 
eines Kaſtellans um und grämt ſich nicht im Geringſten über das Geberden⸗ 
ſpiel und die Klangfarbe der Stimme des Schauſpielers, der dadurch den 
Kaſtellan wieder in den Beichtvater auch äußerlich umwandelt. Nebenbei 
erlaubt ſich jene Behörde noch immer Eingriffe in den Organismus des 
Dichterwerkes, indem fie nach wie vor nicht duldet, daß die Groß⸗Inquiſi⸗ 
tors⸗Scene, in der alle Strahlen des Trauerſpiels zuſammenlaufen und 
die den Katholizismus in feiner welterſchütternden Strenge jo erhaben ver⸗ 
anſchaulicht, auf dem Burgtheater geſpielt werde. Der Biſchof von Bam⸗ 
berg in Gos darf zwar in eigener Perſon auftreten, er darf von der unvor⸗ 
theilhafteſten Seite geſchildert werden, aber ſein Prieſterkleid zerfällt unter 
dem Odem einer umgekehrten Kritik der reinen Vernunft. Der Name 
Gottes darf auf den Brettern ausgeſprochen werden, aber das Wort im 
Carlos: „Schützt mich vor dieſem Prieſter!“ beileibe nicht! Ja, den Krip⸗ 
pen⸗ und Paſſionsſpielen geſtattet man ohne Weiteres, die Perſon des Hei⸗ 


kaufen. — Seit einiger Zeit macht ſich in der innern Organiſation des 
Bagnos von Toulon der außergewöhnliche Fall bemerlbar, daß, während 
die Zahl der Galeerenſträflinge in Folge der täglichen Zufuhren und der 
augenblicklich ſuspendirten Deportationen, in erſchreckender Weiſe zu⸗ 
nimmt, die Rekrutirung der Bagnowächter mit jedem Tag ſchwieriger 
wird, da es ſeit dem neuen Dekret, welches die Penſion der Hafenarbeiter 
erhöht, kein Vortheil mehr iſt, Galeerenwächter zu werden oder zu bleiben. 
Es ergiebt ſich daraus eine Ueberfüllung von Galeerenſträflingen und ein 
gänzlicher Mangel an Ueberwachungsagenten, ſo daß zu einer Zwangs⸗ 
rekrutirung oder einer ſofortigen Deportation geſchritten werden muß. 
— Man will hier wiſſen, daß der König Victor Emanuel inkognito Ga⸗ 
ribaldi beſucht habe. Der Turiner Aſſiſenhof ſoll den Prozeß Garibaldi 
vor ſein Forum ziehen wollen. — Lavalette wird am Dienſtag hier 
eintreffen. — Die Rücktehr des Kaiſers iſt auf den 15. Oktober feſt⸗ 
eſetzt. 
a Paris, 25. Septbr. [Zur römiſchen Frage.] Der heutige 
„Moniteur“ ſagt: Es iſt in der römiſchen Frage, welche Gegenſtand der 
Polemik geworden, der paſſende Zeitpunkt eingetreten, die Bemühungen 
bekannt werden zu laſſen, denen der Kaiſer ſich unterzogen hat, um eine 
Verſöhnung des heiligen Stuhls mit Italien herbeizuführen. Der „Mo⸗ 
niteur“ veröffentlicht demgemäß die nachſtehenden Dokumente: Einen 
Brief des Kaiſers an Herrn von Thouvenel vom 20. Mai 1862, welcher 
die Nothwendigkeit einer Politik der Verſöhnung darthut und eine Kom⸗ 
bination auf folgenden Baſen vorſchlägt: Der Papſt möge die Scheide⸗ 
wand, welche ihn von Italien trennt, niederreißen und Italien möge die 
nöthigen Garantien für die Unabhängigkeit des Papſtes bieten. Man 
werde mit dieſer Kombination einen doppelten Zweck erreichen, indem der 
Papſt als Herr in feinem Hauſe aufrecht erhalten und die Scheidewand, 
die heute den Kirchenſtaat vom übrigen Italien trennt, niedergeriſſen 
werde. Damit der Papſt Herr bleibe, müjje er unabhängig und ſeine 
Herrſchaft von ſeinen Unterthanen freiwillig angenommen ſein. Es ſei 
zu hoffen, daß es aljo ſein werde, ſobald Italien Frankreich gegenüber die 
Verpflichtung eingehe, den Kirchenſtaat anzuerkennen, und der Papſt von 
den alten Traditionen zurückkommend, die Privilegien der Munizipali⸗ 
täten und der Provinzen der Art anerkenne, daß ſie ſich ſelbſt verwalten. 
In dem Schreiben heißt es ſchließlich: Dieſe allgemeinen Andeutungen 
ſeien kein Ultimatum, ſondern die Grundlagen der Politit, welche der 
Kaiſer ſich bemühen müſſe durch uneigennützige Rathſchläge und legitimen 
Einfluß zur Geltung zu bringen. 

Das zweite Altenſtück iſt eine Note Thouvenels vom 30. Mai d. J. 
an Herrn von Lavalette in Rom. In derſelben wird konſtatirt, daß der 
Kaiſer das Turiner Kabinet niemals habe hoffen laſſen, Rom könne die 
Hauptſtadt Italiens werden. Jede Erklärung Frankreichs habe den feſten 
Willen bekundet, den Papſt in feinen gegenwärtigen Staaten aufrecht zu 
erhalten. Folgendes Arrangement würde möglich ſein: Bei Aufrecht⸗ 
haltung des territorialen Status quo, Verzichtleiſtung Italiens auf 
Rom und Verpflichtung, den päpſtlichen Beſitz zu reſpektiren. Lava⸗ 
lette wird aufgefordert, dieſen Vorſchlag dem Kardinal Antonelli mitzu⸗ 
theilen. In dem Vorſchlage liege keine Drohung. Lavalette jolle in⸗ 
deß merken laſſen, daß, wenn man fortfahre, demſelben die Theorie 
der Immobilität entgegenzuſtellen, Frankreich genöthigt ſein werde, bei 
möglichſter Beſchützung der Intereſſen des heiligen Stuhles eine Situa⸗ 
tion aufzugeben, deren Verlängerung über eine gewiſſe Zeit hinaus feine 
Politik in einem falſchen Lichte erſcheinen laſſen würde. — Die Antwort 
Lavalette's vom 24. Juni zeigt an, daß Antonelli ſich jeder Idee einer 
Transaktion widerſetze, und daß derſelbe das Projekt mit der beſtimmten 
Abſicht aufnahm, daſſelbe zurückzuweiſen. 


inn 


Turin, 23. September. [Vom Hofe; aus Rom; Gari⸗ 
baldi.] Die königlichen Pein haben ſich in Begleitung der Herren 
Pepoli und Depretis nach Genua begeben, um daſelbſt den Prinzen 
Napoleon und die Prinzeſſin Clotilde zu empfangen. — Aus Rom 
wird auf Veranlaſſung des National-Ausſchuſſes der Prinzeſſin Pia 
ein Brautgeſchenk überſandt werden. — In dem Geſundheitszuſtande 
Garibaldi's iſt keine weſentliche Veränderung eingetreten, doch ſind die 
Schmerzen weniger heftig. 


landes, die Mutter Gottes und die Apoſtel vorzufübren, aber die Verklä⸗ 
rungsſcene in der „Maria Stuart“ beraubt man der blitzendſten Lichter, und 
die beilige Scene im „Fauſt“ muß man anſtatt im Münſter vor demſelben 
ſpielen! Iſt ferner der Purpur, iſt die Krone vielleicht ein weniger ge⸗ 
weihtes Symbol, als die Tiara und die Biſchofsmütze? 


* Deutſche Beſtandtheile der engliſchen Sprache. Die letztere 
iſt bekanntlich gemiſcht; auf den angelſächſiſchen Stamm ſind Pfropfreiſer 
aus den romaniſchen Jungen gefegt worden, die in üppigem Wuchern ihr 
viel Saft entzogen haben. Das ältere Engliſch, noch zu Shakeſpeare's Zei⸗ 
ten, war markiger und ſtrammer als das heutige. Die Schule der glatten 
und geleckten Stylkünſter, z. B. Addiſon und Steele, dann auch Gibbon, 
franzöſirten ins Engliſche hinein, und die große Menge techniſcher Ausdrücke, 
welche durch die Entwickelung der Naturwiſſenſchaften und der Gewerbe in 
die Sprache aller Völker übergegangen iſt, brachte noch mehr Zuthaten. 
Gegenwärtig zeigt ſich bei vielen wiſſenſchaftlich gebildeten Männern ein 
Rückſchlag; man weiß, daß die angelſächſiſchen Beſtandtheile der Rede Kraft 
und Mark und feſten Nachdruck verliehen, und die Redner im Parlamente 
beobachten das ſehr wohl. Neulich hielt nun ein Geiſtlicher in London 
einen öffentlichen Vortrag über die engliſche Sprache, wie ſie ſich fortent⸗ 
wickelt haben würde, wenn die Schlacht von Haſtings nicht geweſen wäre, 
das heißt, wenn England angelſächſiſch geblieben und nicht unter die Herr⸗ 
ſchaft der Normanen gekommen wäre. Drei volle Jahrhunderte dauerte der 
Kampf zwiſchen dem Angelſächſiſchen, das zäh war und ſich wehrte, und dem 
Normänniſch⸗Franzöſiſchen, das ſich überall aufdrang. Aber jenem iſt doch 
zuletzt der Sieg geblieben, wenigſtens im Großen und Ganzen und im Volks⸗ 
munde. Gegenwärtig wird nun gezeigt, daß man eine große Menge romani⸗ 
ſcher Ausdrücke völlig entbehren, und ſich dafür anderer bedienen könne, die 
weit bezeichnender, markiger und verſtandlicher ſind. Uns Deutſchen erſcheint 
nichts natürlicher als die Zuſammenſetzung von Wörtern, welche einen leicht 
verſtändlichen Sinn geben, und wir finden es nur ſeltſam, daß die nachfolgen⸗ 
den Ausdrücke ſeither nicht ſchriftgültig Hefen ſind, denn wir haben ſie im 
Sächſiſchen wie im Hochdeutſchen. Der Geiſtliche ſprach i in ſeinem Vortrage: 
Wir könnten jagen sand waste, Sandwüſte, für desert; — blood bath, 
Blutbad, für massacre; — sin flood, Sündfluth, für deluge; — sea robber, 

Seeräuber, für pirate; — water fright, Waſſerſcheu, ‚für hy drophobia; — 
al holiness, Scheinheiligkeit, für hypocrisy; — gold hoard füx treasure; 
— well willinguess, Wohlwollen, ſtatt benev olence: — undeadliness, Un: 
ſterblichkeit, für immortality; — untellable, unſagbar, unausſprechlichr für 
ineflable; — gread doingly ftatt magnificent; — soudough, Sauerteig, 
ſtatt leaven; — uncunningness für ignorance; — eye bite fur fascinate; 
— ungripe statt embrace; — ear shrift für auricular confession; — dip- 

er, Eintaucher, ſtatt Baptist. Und ähnlich in bundert und aber hundert 

Fallen. Unſer Landsmann Mar Müller in Oxford bemerkt in ſeinen Vor⸗ 
trägen über Sprachwiſſenſchaft, daß ein gewöhnlicher Bauersmann, Veld+ 
arbeiter, im täglichen Verkehr nur etwa 300 perſchiedener Wörter ſich bediege, 
damit komme er aus; ein Mann, der eine F bat, begilft 
ſich mit 3000 bis 4000, ein großer Redner mit höchſtens 10,000 4 
engliſche Wörterſchatz übersteigt um etwas die Ziffer von 50,000; das alte 
Teſtament enthält 5642 verſchiedene Wörter, Spateipeam ungefahr 15,000, 
Milton etwa 8000. 


14 
1 


— 


. 


— — — 2 
ET — — . — 
— — . 


— — 
Eau Zu en 


r 
— —— 


e 
5 3 
S 


phiſchen Berichten bereits unterdrückte) Meuterei zu Braga: 


Regimentern die Geſammtzahl: Das 


Rom, 18. September. [Gedenkfeier; ein franzöſiſches 
Journal.] Die päpftliche Fahne erſchien heute im Trauerflor zur Er⸗ 
innerung, daß wiederum ein Jahr verfloß ſeit ihrer Niederlage bei Caſtel⸗ 
fidardo. In der Kirche San Carlo al Corſo fand für die dort gefallenen 
Streiter ein feierliches Todtenamt ſtatt, bei dem alle höheren Civil- und 
Militärbeamten vertreten oder perſönlich gegenwärtig waren, außerdem 
aber auch ganz Rom, jo weit es noch gut päpſtlich geſinnt iſt. Die Ein⸗ 
ladung zu der Feier war offiziell; vom franzöſiſchen Militär ſah man 
Niemanden. Vor einem Jahre veranlaßte das nämliche Todtenamt eine 
Demonſtration mit faſt zahlloſen Cartellen und Inſchriften auf den 
Wänden der Kirche wider die Sieger bei Caſtelfidardo. Sie waren latei⸗ 
niſch, italieniſch und franzöſiſch, damit ſie ja Jedermann verſtändlich 
wären, und ſprachen viel von Schurkerei und Verrath. Man weiß, es 
hat in Paris mißfallen, und die Wirkung des damaligen Mißfallens 
zeigte ſich heute in ſehr entſchiedener Weiſe — keine einzige Inſchrift, den 
frommen Spruch am Katafalk ausgenommen, war innerhalb und außer⸗ 
halb der Kirche zu ſehen. Der heilige Vater celebrirte in der eigenen Ka⸗ 
pelle für das Seelenheil der Gefallenen eine heilige Meſſe. — Der Papſt 
bewilligte dem Redakteur des hier erſcheinenden franzöſiſchen, ſtreng kleri⸗ 
kalen Wochenblattes „Correſpondence de Rome“ auf zwei Jahre koſten⸗ 
freien Druck in der Stamperia Camerale. Dazu erhielt derſelbe als 
Anerkennung ſeiner angeſtrengten Thätigkeit, die Rechte des heiligen 
Stuhls gegen Turin zu vertheidigen, ein Geldgeſchenk von 2000 Seudi. 

Rom, 20. September. [Franzöſiſche Verſtärkungen.] 
Die Stadbehörde hat bekannt gemacht, es würde nächſtens ein franzöſi⸗ 
ſches Regiment eintreffen. In St. Calixtus werden Baracken für die 
Kavallerie errichtet. 

Neapel, 20. September. [Die Verhaftungen der Ca⸗ 
morriften] dauern fort. Man hat bemerkt, daß die meiſten von ihnen 
Schmuggler waren, denn die Einkünfte der neapolitaniſchen Zollämter 
haben ſich jetzt verdoppelt. — In der Capitanata find die Banden jetzt 
zahlreicher als je. 

Portugal. 

Liſſabon, 16. September. [Die Meuterei zu Braga. 

Das „Diario di Lisboa“ berichtet über die (nach den neueſten telegra⸗ 

eute 
Morgen 4 Uhr empörte ſich ein Theil der Garniſon von Braga. di 
Offiziere haben an der Empörung nicht Theil genommen. In Oporto, 
wo die öffentliche Stimme allgemein ein jo verbrecheriſches Ereigniß ver⸗ 
dammt, werden Streitkräfte zuſammengezogen. Bereits iſt das 5. In⸗ 
fauterie⸗Regiment und ein Theil des 3. nach dieſer Stadt abgegangen. 
Die Bewegung hat ſich nach keinem anderen Punkte hin erſtreckt, und 
die Regierung wird ſich auf der Höhe ihrer Stellung zu erhalten wiſſen 
und alle Vorkehrungen zur Wiederherſtellung der durch eine Handvoll 
Aufrührer geſtörten Ordnung ergreifen. Zur Erreichung dieſes Zieles 
rechnen die öffentlichen Behörden auf die Einſicht und den Patriotismus 
des portugieſiſchen Volkes und der öffentlichen Macht. Die konſtitutio⸗ 
nelle Dynaſtie und Freiheit dürfen nicht der Willkür einiger Verirrten 
anheimgegeben werden. Morgen (17.) begeben ſich das 16. und 17. 
Linienregiment auf einem Dampfſchiffe nach Oporto. Der König hat 
eine Proklamation erlaſſen. f 


6 

— [Ueber das legte Attentat auf den engliſchen Geſand⸗ 
ten zu Jeddo!] bringt die „N. Z.“ folgenden, aus Jeddo, 7. Juli datirten 
Bericht: „Seit einem Monate ungefähr befand ſich das engliſche Geſaudt⸗ 
ſchaftsperſonal wieder in Jeddo, da Colonel Neal, als alter tapferer Offizier, 
den möglichen Gefahren daſelbſt mit Muth begegnen wollte. Bald ſollte ſich 
jedoch zeigen, daß gegen Meuchelmörder derſelbe nicht zu ſchützen vermag. 
Es war in der Nacht vom 26. Juni, dem Jahrestage des letzten Anfalles, als 
ein Angriff auf die Hinterſeite des engliſchen Geſandtſchaftsbotels, wo ſich das 
Schlafzimmer des Miniſters befindet, durch japaniſche Mörder gemacht 
wurde. Dieſelben batten ſich an die engliſche Schildwache bevangejchlichen, 
fie mit einer Lanze erſtochen und ihr außerdem noch 9 Wunden mit Säheln 
beigebracht. Bei dem Lärm ſprang der Korporal der Garde mit einem Re⸗ 
volver bewaffnet aus dem Hauſe, ſchoß einen der Angreifenden nieder, wurde 
aber von den Uebrigen in Stücke gehauen, und ſtarb augenblicklich an den 16 
erhaltenen Wunden. Mittlerweile war Alarm gemacht worden, Alles im 
auſe ſprang aus den Betten und eilte mit den Waffen in der Hand in das 
immer des Miniſters, wo die Herren der Legation mit den Soldaten und 
Matroſen der Garde, zuſammen an 50 Mann, ſich aufitellten, jeden Augen. 
blick gewärtig, dem Angriff zu begegnen. Doch die feigen Mörder, nachdem 
ſie die beiden Wachen hinterrücks niedergemetzelt, hatten die Flucht ergriffen. 
Inzwischen kamen auch die javaniſchen Wachen, an 500 Mann unter Waffen, 
und wurden zum Theil ins Haus eingelaſſen, wo fie ſich in allen Eingängen 
aufſtellten. Rund um das Gebäude und im Garten wurden Feuer ange: 
ündet; große geharniſchte Männer ſah man im Garten herumgehen, mit 
bio en Säbeln jeden Buſch unterſuchen, wobei ſie aber nicht verſäumten ſich 
in Acht u nehmen, ihre ſchöne Kriegskleidung von Seide und Sammet, die 
über dem Panzer getragen wird, mit dem Blute der Getödteten zu beſchmutzen. 
Ueber den Urheber dieſer ſchandlichen That iſt es gelungen feſtzuſtellen, daß 
er einer der japaniſchen Wachen ſelbſt war, welche der Legation zur Verthei⸗ 
digung gegen Lonins ꝛc. beigegeben ſind, und zu einem Daimio, Matſudaira 
Tauba no Kami, gehört. Er dachte ſeine Freunde, die im vergangenen 
Jahre gefallen waren, durch dieſe Nachethat zu verſöhnen, indem er den eng⸗ 
fischen Miniſter ermordete, welcher heilloſe Plan glücklicher Weiſe mißlang. 
Es wurde eine 6 Fuß lange, mit ganz kurzer Spitze verſehene Lanze und eine 
Laterne aufgefunden, welche die Mörder bei ihrer Flucht zurückgelaſſen, und 
die als dem Prinzen Matſudaira Tauba no Kami gehörend, erkannt wurden. 
Daß auch dem einen ſchwer verwundeten Mörder durch alle Wachen und 
Garden hindurch die Flucht gelang, beweiſt, daß alle im Verband geſtanden 
haben: auch war von allen japaniſchen Wachen und Veſchützern kein einziger 
verwundet, ausgenommen die japaniſche Schildwache, die an der Thür des 
Miniſters Wache ſtand, ganz leicht am Fuße; dieſe hatte ſich jedoch geflüchtet 
und ſcheint daher auch ſehr verdächtig. Es it unmöglich, die Anzahl der 

Mörder zu beſtimmen, hei dem g | 
deimtückiſche Unfall auf die Schildwache begünſtigt wurde; der unglückliche 
Menſch lebte noch bis zum andern Morgen, wo er ruhig ſtarb, nachdem ihm 
die eine ſchwer verwundete Hand war abgenommen worden. Einer der 
Mörder, der einen Piſtolenſchuß in die linke Schulter bekommen, hat ſich im 
Palaſte feines Fürſten durch Bauchaufſchneiden das Leben genommen. Die 
Folgen dieſes erneuerten mörderiſchen Aufalles find ſchwer zu berechnen der 
anze Zuſtand in Japan deutet auf eine große Revolution, welche dem Aus⸗ 
bruche nahe zu ſein Scheint und hervorgerufen iſt durch die dem Fremdenver⸗ 
kehre feindliche Partei deg Micado, yes Kaiſers, gegen den, den Ver⸗ 
kehr mit den civiliſirten Staaten beſchützenden Taikun, weltlichen Kaiſer. — 
So eben war ein Geſandter aus Miako, der Hauptſtadt des Micado, nach 
Jeddo gekommen, mit ſtrenger Ordre für den Taikun, begleitet von einer 
Eskorte von 2000 Manu. Viele Veränderungen im japaniſchen Miniſterium 
Hatten ſtattgefunden. Der engliſche Miniſter, nur von ſeinen 80 Mann 
engliſchen Soldaten und Matroſen geſchützt, da ſich gezeigt wie wenig den 
ſapaniſchen Wachen zu trauen, fand es räthlich, der Sicherheit wegen wieder 
mit der Legation nach Jokohama zurückzukehren, wohin er ſich in kürzeſter 

Zeit zu begeben beabſichtigte.“ 


i Amerika. 

— [Berlufte der Deutſchen; General Sigel.] Die 
„Newyorker Abend⸗Zeitung“ meldet aus Waſhington, 2. Septbr.: 
„Die Verluſte, welche die deutſchen Regimenter während der letzten 
Schlachten erlitten, find leider jehr bedeutend. Wir geben von einzelnen 


dem tiefen Dunkel der Nacht, wodurch auch der 5 N x 1 
Schilbrpache bey ünftigt wurze; der unalüdtiche | endung entgegen und ſoll noch in dieſem Herbſte dem Verkehr übergeben 


54. Newyorker Regiment (ſchwarze [ein Entweichen aus der Haft ſchwerlich gelingen dürfte. 


4 
Jäger) 105, das 74. pennſylvaniſche (Schimmelpfennig) 76 Getödtete 


und Verwundete; vom 68. Newyorker (Camerons Rifles) ſind 9 Offi⸗ 
ciere verwundet. Im 75. pennſylvaniſchen (Bohlens Regiment) ſind 


alle Officiere gefallen oder verwundet, mit Ausnahme von 5. Das 
29. Newyorker Regiment (früher von Steinwehr befehligt) hat noch 106 
Mann! Während der verſchiedenen Aktionen verlor Sigel 18 Geſchütze, 


darunter die der berühmten „Jackaß Batterie“, die am Rappahannock 


und im Shenandoahthale ſo oft der Schrecken der Rebellen war. Im 
Ganzen hat Sigels Korps an Verwundeten, Getödteten und Vermißten 
etwa 1000 Mann verloren. Sigel hat ſeinen ganzen Train gerettet. 
Der Korreſpondent des „Herald“ meldet von hier, daß General Sigel 
darum nachgeſucht habe, ſeines Kommando's enthoben zu werden. Un⸗ 
zufriedenheit mit feiner Stellung zu General M' Dowell ſoll ihn zu die⸗ 
ſem Schritte beſtimmt haben. 
Rappahannock zurückkehrten, geben folgende Darſtellung von einem Kon⸗ 
flikte zwiſchen Sigel und M'Dowell: Während ſich der letztere bei einer 
Aktion am Rappahannock in einer zwar etwas exponirten, aber keines⸗ 
wegs ſtark bedrohten oder unhaltbaren Stellung befand, ſah ihn Sigel 
plötzlich ein weißes Taſchentuch ſchwenken. Sofort ritt der über dieſen 
Alt der Feigheit oder des Verraths entrüſtete Sigel zu dem „Helden von 
Bull Run“ und ſtellte ihn zur Rede. M' Dowell antwortete dem 
„gottverdammten Dutchman“, daß er ſich um ſeine eigenen Angelegen⸗ 
heiten bekümmern ſolle, und zog gleichzeitig ſeinen Degen. Sigel ſchoß 
nun auf M' Dowell, die Kugel traf jedoch deſſen Degenklinge, welche 
ſprang. So weit die Ausſage der Offiziere. Daß eine ernſte Scene 
zwiſchen den beiden Generalen ſtattgefunden hat, ſcheint feſtzuſtehen.“ 


Lokales und Provinzielles. 


R Poſen, 25. September. [Schwurgerichtsſizung] Es kamen 
zur Verhandlung: 1) Die Unterſuchungsſache wider die Tagelöhner Woy⸗ 
ciech Matuſzezak aus Ikowiec, Franz Szezepaniak aus Ple⸗ 
wist und Andreas Kaczmarek aus Buk. Dem herrſchaftlichen Vogte 
Steinborn zu Wygoda wurden in der Nacht vom 30; zum 3. März d. J. 2 Kühe 
im Werthe von 60 Thlrn., mittelſt gewaltſamen Einbruchs geſtohlen. Szcze⸗ 
paniak und Matuſzezak geitehen den Diebitabl zu, fie widersprechen ſich in 
ihren Angaben nur bezüglich der Theilnahme des Kaczmarek. Matuſzczak 
behauptet, Kaczmarek habe den Diebſtahl nicht bloß zugewieſen, ſondern er 
habe auch ein Stemmeiſen zum Erbrechen des Schloſſes ‚bergegeben und ſei 
ſchließlich am Orte der That zugegen geweſen. Szczepanigk ſtellt letzteres in 
Abrede, und Kaczmarek beitreitet jede Theilnahme und Wiſſenſchaft. Die 
beiden Kühe hat Steinborn wiedererhalten. Matuſsczak führt noch an, daß, 
weil er beim Aufbrechen der Thür durch Szezepaniak nicht zugegengeweſen, 
ex wiſſentlich an keinem ſchweren Diebſtahle Theil genommen. Die königliche 
Stagtsauwaltſchaft beantragte für Szezepaniak mildernde Umſtände, der 
Gerichtshof ging darauf nicht ein, und ſo mußten, ungeachtet der Zugeſtänd⸗ 
niſſe, auch bezüglich der Angekl. Szezepaniak und Matuſzezak die Geſchwo⸗ 
renen zugezogen werden. Nach kurzer Berathung ſprachen dieſe das Schuldig 
aus gegen Szezepanigk und Matuſzezak wegen ſchweren Diebſtahls und gegen 
Kaczmarek, unter Annahme mildernder Umſtände, daß er die Thäter ver⸗ 
leitet, angereist und daß ex ihnen Hülfe geleiſtet. Alle drei Angeklagte ſind 
bereits mehrfach wegen Diebstahl beſtraft und der Gerichtshof verurtheilte 
den Matuſzezak und Szezepaniak zu je 5 Jahre Zuchthaus, den Kaczmarek 
zu 2 Jahre Zuchthaus. PEN ee i 

Die zweite Sache wider Thomas Jaſinski und Genoſſen wurde in 
der Verhandlung dadurch längere Zeit verzögert, daß der vorgeladene und 
erſchienene Belaſtungszeuge Badt ſich ohne uu des Gerichtshofes 
entfernt hatte und absichtlich nicht wiedergekehrtwar. Der Zeuge wurde durch 
Gerichtsboten ſiſtirt und auf den Antrag der Staatsanwaltſchaft verhängte 
der Gerichtshof, der in dem Beginnen des Badt eine Nichtachtung richterlicher 
Anordnungen ſah, dieſen zu einer Geldſtrafe von 10 Thlr. * 

2) Am 26. Juni c. wurden dem Deſtillateur Aron Badt hierſelbſt an⸗ 
geblich aus verſchloſſenem Keller 25 Quart Sußwein im Werthe von 
8 Thlr. 10 Sgr. geſtohlen. Des Diebſtahls besitchtigt ſind die Bäckerge⸗ 
ſellen Roman Jaſinski und Hermann Fürſt, ſowie der Hausknecht 
Martin Sammler. Jaſinski und Sammler geſtehen zu, daß fie an dem 
gedachten Tage, Abends nach 10 Uhr 4 Quart Wein aus dem Keller des 
Badt geholt, daß dieſer jedoch nicht verſchloſſen und daß Fürſt bei dem Dieb⸗ 
ſtahl nicht betheiligt geweſen ſei. Der Wein wurde ſofort in der neben dem 
Keller belegenen Backſtube ausgetrunken. Die Geſchworenen gaben ihr 
Verdikt dahin ab, daß die Angeklagten des Diebstahls nicht ſchuldig, daß 
vielmehr Jaſinski und Sammler nur einer Entwendung von Getränken, 
unbedeutenden Werthes kei Fürſt aber auch dieſes Vergehen für nicht 


belaſtet zu erachten. Der Gerichtshof verurtheilte den Sammler und den 


Jaſinski jeden zu 24ſtündigem Gefängniß, Fürſt wurde freigeſprochen. Die 
Angeklagten baben ſich 4 Monate in Unterſuchungshaft befunden. 

— [Handwerkerverein.] Wie wir vernehmen, ſtehen dem 
Handwerkerverein im Laufe des Winters ehr genußreiche Abende bevor. 
Lehrer, Aerzte, Juriſten und andere Kapazitäten unſerer Stadt haben 
mit großer Bereitwillgkeit populäre Vorleſungen zugeſagt, die zweimal in 
jeder Woche gehalten werden ſollen. 

Poſen, 26. Sept. [General Wyſockil hat der „Oſtſee⸗ 
Ztg.“ zufolge vorgeblich zur Beſtreitung der Koſten der Ueberſiedelung 
der in Cuneo aufgehobenen Polniſchen Militärſchule nach einem andern 
Lande von der Italieniſchen Regierung 200,000 Frs. erhalten. 
Seine politiſchen Geguer unter den Polniſchen Emigranten beſchuldigen 
ihn, daß er ſich dieſe Summe unter jenem Vorwande ausbedungen habe, 
um ſie für ſich zu behalten. Der Verſuch des Generals, die Polniſche 
Militärſchule nach England zu verlegen, iſt an dem entſchiedenen Wider⸗ 
ſtande der Eugliſchen Regierung geſcheitert. Neuerdings hat der General 
wegen Ueberſiedelung der Militärſchule nach Konſtantinopel mit der 
Türtiſchen Regierung Unterhandlungen angelnüpft, von denen jedoch 
unter den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen der Türkei kaum ein 
günſtiger Erfolg zu erwarten ſein dürfte. 

— [Brücke.] Die für den Verkehr des weſtlichen Theils unſerer 
Provinz überaus wichtige Oderbrücke bei Tſchicherzig ſchreitet ihrer Voll⸗ 


werden. Die Brücke wird der flachen dortigen Oderufer wegen eine 
reſpektable Länge haben. 5 
2 Birnbaum, 25. Sept. [Induſtrielles: Krobiell.] In dem 
1½ Meile von hier gelegenen Dorfe Waitze exiſtirt nun ſchon ſeit länger als 
25 Jahren eine Glashütte. Die jegigen Inhaber des Etabliſſements, Gebr. 
A. und C. Strilack, Firma Adolph Strilack, haben ſeit den letzten 10 Jahren 
kein Opfer geſcheut, um ihre Fabrik zu heben und ſie auf den heutigen Stand 
punkt zu bringen. Vor 10 Jahren war nur ein Ofen vorhanden, jetzt ſind 
175 nebſt Dampfmaſchine und Malerei. Im Ganzen ſind ca, 300 Leute bes 
chäftigt, welche auch in den ſchlechteſten Zeiten einen anſehnlichen Verdienſt 
gebabt haben. Darum befinden ſich ſämmtliche Arbeiter auch in guten Ver⸗ 
hältniſſen. Die Fabrik ſteht in Verbindung mit ganz Deutſchland, England, 
Schottland und Rußland: der Export nach Amerika iſt jetzt, der Verhältniſſe 
wegen, nur ſchwach; dafür hofft man mit Frankreich in lebhaftere Verbin⸗ 
dungen zu treten. Um alte Verbindungen zu befeſtigen und neue anzuknüpfen 
und gleichzeitig um die von der Fabrik nach London zur Ausſtellung gefand: 
ten Waaren zu beſichtigen, ging einer der Brüder vor kurzer Zeit auf fünf 
Wochen nach England, Schottland und dem Rheine. Mögen die raſtloſen 
Bemübungen der Fabrikimhaber auch ferner die beiten Erfolge haben. — Der 
noch immer bier inbaftirte Kreisgerichtsſekretär Krobiell trifft fortwährend 
Anſtalten zur Flucht. In voriger Woche wurden ibm recht ſchön gearbeitete 
Dietriche, die er ſelber gemacht haben will, abgenommen: jetzt hat er ver 
ſucht, mit einem Nagel die Schellen zu zerſägen, und ſeine Arbeit iſt nicht 
ganz erfolglos geblieben. Er wird indeß jo aufmerſam bewacht, daß ihm 
Im Dezember 


Officiere, welche letzte Woche vom 


rl Prozeß bei dem Geſchwornengericht in Meſeritz zur Verhandlung 
en. 

„I. Saraczewo, 23. September. [Mangel hafter Poſtverkehr; 
Reviſion.] Ein Mangel im hieſigen Postverkehr, gegen den aan fruher 
freilich ohne Erfolg von biefigen Kaufleuten operirt wurde, iſt jetzt bei dem 
faſt täglich zunehmenden Geſchäftsverbindungen wieder ſtark zur Sprache 
gekommen. Die hierher kommenden Briefſchaften aus Rawicz, Breslau, 
Berlin ꝛc. werden über Borek befördert. Da aber von Borek nur eine Poſt 
und zwar Abends ½6 Uhr hier ankommt, To bleiben Zeitungen, Handels⸗ 
berichte und Briefe von früh 5 Uhr bis Abends 5 Uhr dort liegen. Vor 
einiger Zeit wurde nun wenigſtens eine Botenpoſt, welche früh von Borek 
nach Jaraczewo gehen ſollte, beanſprucht, aber nicht gewährt. Neuer⸗ 
dings haben die hieſigen Kaufleute beſchloſſen, wieder in dieſer Angelegen⸗ 
heit zu petitioniren, damit dieſer Störung im Geſchäftsverkehr abgeholfen 
Poste € Sant N Den ee Herr v. N hier die 
Poſt. Er kam aus Göra, hielt ſich hier etwa eine halbe Stunde auf 
ſetzte dann ſeinen Weg nach Borer fort. . 8 

D Koſten, 24. Sept. [Feuer: kleine Notizen.] Schon wie⸗ 
der muß ich die Spalten Ihrer verehrten Zeitung mit einem Referate über 
Feuersbrünſte, die geſtern, den 23. d. Mis. in unſerem Kreiſe auf zwei 
Stellen ſtattgefunden, in Anſpruch nehmen. Die von dieſem Unglück be⸗ 
troffenen Ortſchaften waren Tarnowo bei Czempin und Karat bei Koſten. 

Beide Bründe ſind in Bezug auf ihren Umfang zwar weniger von Bedeutung, 
jedoch iſt das Unglück für die davon Betroffenen deſto empfindlicher, weil ſie 
das, was ſie beſaßen, verloren. In Tarnowo brannten einige bäuerliche 
Wirthſchafts⸗ und Wohngebäude ab. In Nacat verlor ebenfalls ein Wirth 
jeine Wohn und Wirthſchaftsgebaude. Ueber die Entitebungsart des Bran- 
des in T. habe ich beſtimmte Nachricht nicht erhalten; in R. ſoll derſelbe 
durch die Kinder des Abgebrannten, die während der Abweſenheit der Eltern 
mit Zündhölzchen geſpielt, entſtanden ſein. Auch am Sonntage Abends und 
Montags wurde von hier der belle Schein eines großen Feuers, erſteres in 
ſüdweſtlicher, letzteres in öſtlicher Richtung, bemerkt. — Schon zeigt ſich auf 
den kahlen Fluren hin und wieder das junge Grün der erſten Winterjaaten, 
die gut aufgegangen ſind. — Die Nachfrage von auswärtigen Kaufleuten 
nach Flachs iſt bedeutender als früher; die Producenten ſtellen hohe For⸗ 
derungen, die ihnen wohl auch bei der zunehmenden Theuerung der Baum⸗ 
wolle gewährt werden müſſen. 

J ? Kozmin, 25. Sept. [Feuer.] So eben kehren die Löſchutenſilien 
aus Walkow, einem eine Meile von hier entfernten Dorfe zuruck, woſelbſt 
das Wirthshaus nebſt Gaſtſtall und eine Scheune abgebrannt ſind. In dem 
Gaſtſtalle hatte ein Grundbeſitzer ein Paar Pferde und Wagen untergebracht, 
weil er ſich zu dem im Dorfe ſtattfindenden Begräbniß jenes Verwandten 
begeben hat. Dieſe Pferde konnten nicht einmal gerettet werden, mit ſolcher 
entjeglichen Rapidität hat das Feuer um ſich gegriffen. Der Gaſtwirth war 
in der hieſigen Synagoge, um ſeinen Gottesdienſt zu pflegen; während deſſen 
iſt das Unglück geſchehen und er hat nichts gerettet. Einer armen Frau 
brannte die mit dem Segen der diesjährigen Ernte gefüllte Scheune, ihr 
ganzes Hab und Gut, ab. Man ſagt, durch das Anzünden einer Eigarre im 
Stalle wäre das Feuer ausgebrochen. Von hier waren zwei Spritzen, zwei 
Waſſerwagen und ein Utenſilienwagen an die Brandſtelle geeilt. Außerdem 
waren Spritzen erſchienen von den Dominien Obra und Goling und aus den 
Städten Dobrzyca und Jarocin. Die Unglücklichen bedürfen ſchon aus dem 
Grunde der nachhaltigen Unterſtützung, als beide nicht verſichert find. 


V Bleichen, 24. September. [Feſtlichkeiten.] Wenn der 19, mit 
ſeiner officiellen Feier und dem darauf folgenden Volksfeſt auf dem Schieß 
hausplat ſchon eine echte Feſtſtimmung hervorgerufen hatte, ſo erreichte die 
allgemeine Heiterkeit ihren Kulminationspunkt am 20. Ich übergehe die Zu⸗ 
ſammenkunft der Turner und Sänger im Meltzer'ſchen Garten, die Geſang⸗ 
probe um 10 Uhr früh im Hotel de Varſovie, die telegraphiſche Depeſche der 
Poſener Turner, die ein herzliches „Gut Heil“ brachte, aber nur allgemei⸗ 
nes Bedauern erregte, daß dieſes „Gut Heil“ nicht perſönlich durch einige 
Vertreter überbracht wurde, und wende mich bald dem Nachmittage zu. 
Um 1¼ Uhr marſchirten die Turner und Sänger mit ihren Gäſten, geführt 
von dem Muſikkorvs des 4. Poſenſchen Infanterie⸗Regiments und den 
Schützen der Stadt Pleſchen, hinaus mit d 

Fahnen feſtlich geſchmückten Turnplatz. Das ganze Feſt zu Fildern, würde 
zu großen Naum einnehmen. Muſik, Geſaug, Turnen und Reden mannig 
facher Art wechſelten in anmuthiger Weiſe und es ſtellte ſich hier wiederum 
recht bedeutſam heraus, worauf namentlich in der Fahnenweihrede und in 
den Worten eines ſehr lieben Gaſtes aus Kempen hingewieſen wurde, daß die 
Wehen, die die ganze deutſche Nation durchzittern, nicht etwa in leiſen An⸗ 
klängen die äußerſten Grenzen berühren, ſpnder auch in unſerem fernen 
Oſten zu einem deutlichen Ausdruck kommen, daß auch wir auf eigentlich 
nicht deutſchem Boden uns als Deutſche fühlen und uns bewußt ſind, was 
wir bei iunigem Zuſammenhalten und bei ernſtem Willen vermögen, vor 
Allem, wie immermehr der uns aus dem Mittelalter überkommene Kaſten⸗ 
geiſt ſchwindet und der eigentliche Kern des Feſtes vom 20. September eine 
Verbrüderung aller Stände war. Die einzelnen Leiſtungen hervorzuheben, 
würde zu weitläufig fein. Muſik, Sänger, Turner übertrafen die gehegten 
Erwartungen; nur dies will ich hervorheben, daß die Gejangpiece „Im 
Walde“ von J. Otto einen ſtürmiſchen Applaus hervorrief, und daß die 
Leiſtungen der Turner aus Kempen und Oſtrowo, ohne equilebriſtiſche 
Künſte zu produeiren, allgemeine Bewunderung wegen der dieſen Turnern 
innewohnenden Eleganz und Präciſion erregte. Schwer wurde es Allen, als 
die Dunkelheit nahte, ſich von dem ihnen ſo lieb gewordenen Platze zu tren⸗ 
nen. Von einer unabſehbaren Menge geleitet, bewegte ſich der Zug durch 
die wiederum erleuchteten Straßen vor das Rathbaus, wo von der Tribune 
herab ein eben angekommener telegraphiſcher Gruß der Schrodaer Turner 
und Sänger verkündet und mit einem donnernden „Gut Heil“ und „Hoch 
Sang“ beantwortet wurde. Um 9 Uhr begann der Sänger und Turnerball 
in dem Stahn 'ſchen Pokal und wir haben nur das Eine zu bedauern, daß der 
Saal nicht einen dreifachen Umfang hatte; erſt um 4 Uhr früh trennten ſich 
die Säfte und ſuchten für einige Stunden Ruhe. Schon um 9 Uhr verſam⸗ 
melten ſich die Sänger und Turner wiederum in ihrem Lokal bei Werner, 
um von bier aus dem ihnen allen jo lieb gewordenen Turner aus Kempen, 
dem Kreisphyſilus Woſſidlo, ein herzliches „Gut Heil“ zu bringen. Hierbei 
darf nicht unerwähnt bleiben, welch großen Dank der Pleſchener Turnverein 
den Kempener und Oſtrower Gäſten ſchuldet; wohl nur ihnen und ihrem 
energiſchen Auftreten für die edle Turnerei war es zu danken, daß der hieſige 
Turnverein an dem Morgen des 21. eine namhafte Anzahl der geachtetſten 
und ehrenwertheſten Männer als Mitglieder aufnehmen konnte, wodurch 
wohl das Vorurtheil gewiſſer Leute heſeitigt fein dürfte, die ſich bei einem 
„Gut Heil“ die Ohren zuhalten. Mittags um 12 Uhr vereinigte ein 
Diner in dem Stahn ſchen Saal gegen 60 Gaſte wie Einheimiſche. Bei 
herrlicher Tafelmuſik würzten ernſte wie heitere Reden das geſellige Beiſam⸗ 
menſein. Eine Sammlung für Bauers Taucherwerk ergab die Summe von 
10 Tolrn. Der Nachmittag verſammelte nochmals die Feſtgenoſſen unter 
den Eichen bei der Kobylka⸗ Mühle: fröhliche Geſänge wechſelten mit Tanz 
und den letzten heitern Produktionen der Turner, die überhaupt als die Hel! 
den des Feſtes erſchieuen. Endlich ſchung die ſchwere Abſchiedsſtunde; fait 
ſchien die Trennung unmoglich; unter dem herzlichſten „Gut Heil und dem 
nicht enden wollenden „Auf Wiederſehn“, in das das anweſende ſchöne Ge⸗ 
ſchlecht ohne Rückhalt einſtimmte, ſchieden die uns fo lieb gewordenen Gaſte 
aus Kempen und Oſtrowo. Der Abend vereinte nochmals die Feſtgenoſſen 
zu einem Ball, den die hieſige Schützengilde im Hotel de Varſovie allen Ein⸗ 
beimiſchen und Gäſten gab. Am 22. fand Nachmittags das Schießen der 
15 beſten Schützen der vorhergehenden Tage um den vom Gewerbeverein 
feſtgeſetzten Ehrenpreis ſtatt. Herr Schornſteinfegermeiſter Nagel, zugleich 
unſer letzter Schützenkönig, ging als Sieger hervor, Die auf Mittwoch den 
24. angelegte Feſtſitzung des Gewerbevereins iſt auf Sonnabend den 27., der 
jüdiſchen Feiertage wegen, verlegt worden, 


JPleſchen, 25. Sept. [Gutsverkauf.] Vor acht Tagen 
kaufte Herr Wladislaw v. Zakrzewski aus Zökow bei 0 Hi i. 
gen Sanitätsrath Herrn Dr. Bender das Rittergut Jankow für 50, | 
Thaler. Verkäufer hat es 6 Jahre in Beſitz gehabt und, ohne Inven⸗ 
tarium, für 37,000 Thlr. von Herrn v. Bogdanski getauft, während 
der kurzen Zeit ſeines Beſitzes aber bedeutende Summen für Melioratio- 
nen und Bauten verausgabt. l 

* Rawicz, 25. September. [Gutskauf.] Das zu der von 
dem Oetonomie-Direktor Lehmann erſtandenen Beſitzung Chwalkowo 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


“x 


225. Freitag, 


ehörige Gut Kl. Wloſtowo (f. geſtr. Ztg.) wurde geſtern für 39,030 

Thaler verkauft. Taxirt war es auf 25,000 Thaler, das Ge⸗ 
ſammtareal beträgt 750 Morgen. Rittergutsbeſitzer Lehmann war auch 
unter den auf dieſes Gut Bietenden, wurde aber von einem Herrn Stel- 
zer aus der Priegnitz überboten. Sachverſtändige verſichern, daß beide 
Güter, trotzdem, daß das Meiſtgebot die vor einem Jahre aufgenommene 
landſchaftliche Taxe ſo bedeutend überſteigt, dennoch nicht zu theuer gekauft 
ſeien. Wloſtowo hat ein Areal von 2100 Morgen, durchweg Weizen⸗ 
boden, und wird in den Händen ſeines jetzigen Beſitzers unzweifelhaft 
bald eine gute Rente abwerfen. 
g Schrimm, 25. September. [Raubaufall; Magikäfer.] Am 
22. d. Mts., Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, wurde ein vom Czempiner Jahr⸗ 
markt nach Schrimm zurückkehrendes, mit mehreren Handelsleuten beſetztes 
Fuhrwerk zwiſchen den Dörfern Szoldry und Grabianowo, auf offener 
Chaufjee von zwei Kerlen überfallen. Dieſelben verſuchten einen hinten am 
Wagen angebundenen, mit wollenen Waaren gefüllten, Korb abzuſchneiden, 
entfernten ſich jedoch, als der Fuhrmann mit der Peitſche auf fie einbieb. 
Jetzt warfen ſie mit Steinen, und einer traf die Tochter des Agenten Hirſch⸗ 
feld von hier. Der Wurf war mit ſo großer Heftigkeit geführt, daß das 
Mädchen eine tiefe Wunde, kaum ½ Zoll über dem linken Auge davon ge⸗ 
tragen. Einer der Kerle kam nun wiederholt an die hintere Seite des Wa⸗ 
gens heran, und bemühte ſich, eine Budenſtange herauszuziehen, offenbar in 
der Abſicht, um damit auf die Reiſenden loszuſchlagen. Die Stange ſtak 
jedoch feſt, und als ſie nachgab, fiel der Kerl rücklings zu Boden. Dies be⸗ 
mußte der Fuhrmann, trieb die Pferde ſcharf an, und jo entfloh das Fubr⸗ 
werk den Räubern, welche es nun auch weiter nicht mehr verfolgten. Der 
Agent Hirſchfeld ſichert Demjenigen zwei Thaler Belohnung zu, welcher ihm 
die Räuber behufs ihrer zu beantragenden Beſtrafung nachweiſt. — Geſtern 
brachte uns Jemand einen Maikäfer, den er auf ſeinem Hofe aufgefunden. 
Das Thierchen kroch munter einher. Gewiß etwas Seltenes in der jetzigen, 
vorgerückten Jahreszeit. 


we Vermiſchtes. 


* Die Tage der Zeitungsreklamen find wieder angegangen, und die 
Expeditionen berifern ſich mit hinreißenden ſtiliſtiſchen Verſuchen. Je⸗ 
mehr Jugendmuth ein Blatt oder Blättchen hat, deſto mehr Geſchrei. 
Die alte Tante Voß mit ihrem winzigen Häuflein Abonnenten iſt bereits 
ganz verſtummt, während die „geleſenſten“ jugendlichen Blätter d. h. 
ſolche, die fajt von ihren ſämmtlichen Aktionären geleſen reſp. „gehalten“ 
werden, mit allem Ungeſtüm in die Poſaune ihrer Vortrefllichkeit ſtoßen. 
Es wäre ihnen nur noch zu empfehlen, bei künftiger Gelegenheit Atteſte 
a la Hoff zu publiciren. Dies iſt, wie bekannt, ein ſehr wirkſames 
Mittel, Kundſchaft zu gewinnen. 

* Der durch viele Abenteuer höchſt unrühmlich bekannte Garde⸗ 
Diviſionsprediger a. D. Dr. Friedrich Eylert aus Potsdam, ein Sohn 
des bekannten verſtorbenen Biſchofs Eylert, iſt in der am 16. d. Mis. 
ſtattgefundenen öffentlichen Sitzung des königlichen Kriminalgerichts zu 
Halle a. d. S., „wegen Diebſtahls mit einem Monate Gefängniß und 
Untersagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr“ 
beſtraft worden, weil er in einer dortigen Materialwaarenhandlung ein 
Packet Stearinlichte im Werthe von 9 Sgr. entwendet hatte. 

* Kulm. Der „G. G.“ ſchreibt: Wie großartig die Geld⸗ 
ſchneidereien der Agenten find, denen die Ausſteller auf der Weltinduftrie- 
ausſtellung ſich nothgedrungen überlaſſen mußten, das hat auch der hie⸗ 

i i iſter Schmidt erfahren. Für die Ausſtellung eines Schreib⸗ 
— ee Teee Meant Rechnung erhalten: Für 
Oeffnen und Auspacken 4 Thlr., Arbeitslohn, Reinigen, Auspackung 
und Abſtaubung 13 Thlr. 10 Sgr. Beſorgung der ſteuerlichen Forma⸗ 
litat 10 Sgr. Herausbringung und Aufbewahrung der leeren Kiſte 


Handelsregiſter. 


Die verwittwete Frau Roſalie Grünaſtel 
geborne George zu Poſen hat ihre Firma 
F. W. Grünastel Wwe. 
angemeldet und iſt dieſelbe heute unter Nr. 580 
u Firmenregiſters eingetragen worden. 
Poſen, den 25. September 1862. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Vothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreisgericht zu Pleſchen, 
Erſte Abtheilung. 
Pleſchen den 7. März 1862. 

Das dem Gutsbeſitzer Ladislaus v. Przy⸗ 
zuski gehörige, im Pleſchener Kreiſe belegene 
We aße roniszetwice nebſt Zube⸗ 
hör, abgeſchätzt auf 174,316 Thlr. 21 Sgr. 6 
BF, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 


Sanditrafie 
150-150 Sche 


_Iverfteigern. 


rer 


—— ä ect EEE» 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden e. 2 eee ee: 
Hiermit erlaube ich mir ergebenſt an- 

zuzeigen, daß ich am biefigen Orte Wil⸗ 

r. 16 parterre, eine 
2 ; 8 
Reſtauration, 8 
verbunden mit Bier und Wein einge⸗ 
8 wird mein Beſtreben 


Taxe ſo 
am 30. Oktober 1862 
Vormittags 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. z 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 


* 


helmsplatz 


„ ee. 


richtet habe. 


Vealſorderüng aus den stattfgeldern Befriedi⸗] ſei te Speifen und Gettränke it Park, 18 Pferde, 40 Stück Rindvieh, 700 Schafe, Pr. 55,000 Thlr., An 

f ſich mit ihr f 2 ſein. durch gu e. peilen zettränke, mit Park, ferde, 40 © eh, 1 od, or uz. 3 
ei dem a onen a m Wehen er bade dg dachten 10—15,000 Thlr. (Gute Hypoth. oder ein anderes Grundſtück 
>; orf ! lun zu ermerben. werden in Zahlung genommen). 


jeraufl‘ Ergebenſt 


Fur die Stadt Kroeben und dorfreiche Um⸗J2. Publi 
gegend wird ein Arzt begehrt. 5 


reflektirende ber dpi chen — ji 5 mich, 2 

tige Herren Dr. Dr. pro mot. ꝛc. Sich le 5 22. f i 
dieferbalb an den Magiſtrat oder Apotheker 2 Poſen, ser 2 Septbr. 1862 
Hedinger wenden. 9 eee eee 


pel, 
Bilpeimöfte. 9, vis. G- vis Mylius Hotel 


Hirſe-Auktion. 


Montag den 29. September c. 


Vormittags von 11 Uhr ab werde ich in dem 
Krzyzanowskä'ichen Speicher in der 


9—1 ffel Hirſe 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 


Zabel, königl. Auktionskommiſſarius. 


Ein oder zwei Mädchen von Auswärts, 
welche die hieſige Schule beſuchen oder 
ſich in Handarbeiten ausbilden ſollen, fin⸗ 
den freundliche Aufnahme bei der 
Wittwe Langer, 
Gartenſtr. 13, vom 1. Ottober ab ſchräg 
über Gartenſtr. 1. 


Georg Kästner. 


Lichtes Kiettenwurzeöt | = 


in Flaſchen & 7%, Sgr., bekanntſ als das fräf- |tigt, empfehlen wir dieselben 5 | 
tigſte Haarwuchsbeförderungsmittel, zu bezie⸗zund gewissenhaftesten Beförderung. Nähere Auskunft ertheilen unsere Herren Agenten oder] 
ben durch J. J. Meine, Marit W. 


5 Thlr. Kommercielle Vertretung 13 Thlr. 10 Sgr. Feuerverſiche⸗ 
rung 8 Thlr. Proviſion I Thlr. Aufpoliren des Sekretärs 10 Thlr. 
Ein Unterſatz angefertigt 10 Thlr. Porto 15 Sgr. Hierzu noch Gold⸗ 
agio 2 Thlr. 17 Sgr. In Summa 68 Thlr. 2 Sgr. Dabei iſt, 
wohlgemerlt, die Fracht frei. Wenn den preußiſchen Induſtriellen nicht 
die Luſt vergehen ſoll, ſich in Zukunft an einer Weltinduſtrieausſtellung 
zu betheiligen, ſo wird Seitens der Regierung für die Anſtellung von 
Agenten geſorgt werden müſſen, die denſelben nicht das Fell über die 
Ohren ziehen. 

* In Wien tritt am nächſten J. Oktober das Inſtitut der privi⸗ 
legirten Fenſterputzer ins Leben. Es wird nämlich zum Reinigen 
der Fenſter eine Maſchine verwendet werden, welche aus zwei horizontal 
liegenden Balken von geſchmiedetem Eiſen beſteht, die je nach Bedarf 
von drei Schuh bis auf drei Klaftern verlängert werden lönnen. Die 
Enden dieſer etwa ſechs Zoll breiten Eiſenbalken werden durch einen ein- 
fachen Mechanismus der Art an den Fenſtern befeſtigt, daß hierdurch 
weder die Fagade des Gebäudes, noch die Fenſterſtöcke irgendwie beſchä⸗ 
digt werden können. Das die Fenſterreinigung beſorgende Individuum 
iſt mittelſt eines Gurtes, welcher an einer eiſernen Stange, die jenf- | 
recht in einen der horizontal liegenden Balken eingelaſſen iſt, befeſtigt 
wird, vor jedem Unfalle geſchützt und kann ſich doch leicht unbehindert 
bei der Arbeit bewegen. Für das Reinigen der Fenſter ſoll per Scheibe 
1½ Neukreuzer berechnet werden. In den größeren Vorſtädten wird die 
neue Anſtalt ſpäter Filiale errichten. 


»Die in Karlsbad verſammelten deutſchen Naturforſcher und 
Aerzte haben Stettin zum nächſtjährigen Verſammlungsort und den Prä⸗ 
ſidenten des Entomologiſchen Vereins Dr. Dorn zum erſten, den Sanitäts- 
n Böhm zum zweiten Geſchäftsführer der Verſammlung für 1863 
gewählt. 


* 


Zum Bau der Mecklenburger Fried.⸗Franz⸗Bahn (Oſtbahn) 
ſucht der Bauunternehmer Feindler 1000 Arbeiter für die Strecke 
Güſtrow⸗Teterow für den Winter zu 20 Sgr. Tagelohn. 

Lon don. Auf dem Umwege über Indien iſt hier die Nachricht 
eingetroffen, daß die Frau Livingſtone's, des berühmten afrikaniſchen 
Reiſenden, geſtorben iſt. Sie war mit ihm am Zambeſi zuſammenge⸗ 
troffen, eben als er von feiner Expedition nach dem Nyaſſa-See zurück⸗ 
kehrte. Dort blieben fie drei Monate zuſammen. Den erſten Fieber⸗ 
anfall überſtand ſie glücklich, dem zweiten erlag ſie trotz aller Pflege und 
angewandten Mittel. 


| 
* Bern, 22. Sept. Letzte Woche hat ſich in dem Mont⸗Cenis⸗ 
Tunnel ein großes Unglück ereignet. In dem Augenblicke, wo alle Ar⸗ 
beiter an der Arbeit waren, löſte ſich eine große Maſſe von einem Thon⸗ 
lager ab, die in ihrem Falle drei Arbeiter begrub. Sofort ging man an 
die Arbeit, um fie auszugraben, leider iſt aber die Hoffnung nicht groß, 
fie noch lebend vorzufinden. Die herabgeſtürzte Maſſe beträgt ca. 80 
Kubikmeter. Das Unglück wurde durch einen Bruch des Holzwerks 
herbeigeführt, welches beſtimmt iſt das Erdwerk während des Baues feſt 
zu halten. 
»Am Monte delle Piche, 7 Kilometer von Rom, an der rechten 
Seite der nach Civita⸗Vecchia führenden Eiſenbahn, haben ſich ſeit eini⸗ 
gen Tagen vulkaniſche Erſcheinungen gezeigt. Aus einer Art 


kleinem Trichter oder Krater ergießen ſich ſchwefelige Maſſen von ſolchen 
Proportionen, daß man eine Beſchädigung des Schienenſtranges be⸗ 
fürchtete. Der päpſtliche Handelsminiſter hat daher eine Unterſuchung 
des Phänomens angeordnet und eine Kommiſſion aus Fachmännern und | 


Inferate und Pörſen⸗Nachrichten. 
Gutsverkäufe 
aßherzogthum P 


Ein Rittergut, Kr. Schildberg, ca. 3000 Mrg. intt. ca. 1000 
Morg. gut beſtandenem Forſt, 1400 Schafe, 18 Pferde, 25 Stück Rindvieh, 20 Zug⸗ 


Hypotheken, Pr. 90,000 Thlr., An⸗ 


Fee 
Tt. 


im Gr 


ochſen, Geb. meiſt maſſiv, ohne 
zahlung 30,000 Thlr. 


und Jungvieh 100 Stück, Geb. maſſ., 


Thaler. 


Pr. 175,000 Thlr., Anz. 60,000 Thlr. 
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rühmt, werden expedirt: 


r e e 4 
EN: e 


auf frankirte Briefe 


‚ OEHMIG'S HorEL DE FRANCE. 


Ein Rittergut mit Vorwerk bei Oſtrowo, 6000 Morgen, 
2500 Schafe, 35 Pf, 52 Stck. Nindv., 50 Zugochſ., Geb. theils maſſ, ohne Hypoth. 


Ein Gut an der ſchleſiſchen Grenze, unmittelbar an einer Stadt, 
350 Morg. (Acker Prima = Qualität), Geb. in gutem Zuſtande, 6 Pferde, 5 Ochſen, 25 
Stück Rindvieh, wenig Schulden, Pr. 18,000 Tolr., Anz. 8000 Thlr. 


Ein Rittergut, Kr. Kempen, 1700 Merg., Geb. maſſ, großes Schloß 


Auf fr. Anfr. ertheilen ernſtl. Selbſtkäufern nähere Auskunft 


Alexander & Comp 
Neue Schweidnitzerſtraße Mr. 4. 


Rob. H. Sloman's Packetschiffe 


durch ihre raschen und glücklichen Reisen seit Jahren be- 


von Hamburg direct 
nach New - York 
am g. und 15. eines jeden Monats. 
Zur Annahme von Passagieren und Auswanderern für dies 
Schiffe von Herrn Rob. M. Sloman allein ermäch- 
allen Reisenden und Auswanderern, unter Zusage der besten Breslauexſtraße Nr. 1 iſt vom 1. Oktbr. ab 


Donati ꝙ Co. in Hamburg. 


26. September 1862. 


Ingenieuren zuſammengeſetzt, welche zu Ende voriger Woche an Ort 
und Stelle den Boden unterſuchten. Gegenwärtig beſitzt das in vulka⸗ 


niſcher Thätigkeit befindliche Areal eine Länge von 20 und eine Breite 


von 10 Meter. Die Temperatur war an einigen Stellen ſo hoch, daß 


die Experimentirenden, trotz ſtarker Stiefelſohlen, nicht lange an einem 


und demſelben Orte ſtehen konnten. Der Boden iſt mit leichtem Schwe⸗ 
fel überzogen, der ſich in Kryſtallen an die Steine und Gräſer angeſetzt 
hat. Als man an einer Stelle, wo der Ausfluß beſonders ſtark war, 
das Erdreich 2 Palm tief aufdeckte, zeigte ſich der Fels glühend roth. 
Augenblicklich iſt für die Eiſenbahn jedoch keine Gefahr zu fürchten, weil 
die niedrigſten Krater-Oeffnungen 6 Meter über dem Schienengeleiſe 
liegen. 

* Zwei Garibaldianerinnen, als Männer verkleidet, befanden ſich 
unter den Gefangenen, welche dieſer Tage in Genua ankamen. Sie 
wurden mit den Freiwilligen, welche das 18. Jahr noch nicht erreicht 
hatten, in Freiheit geſetzt. 


Angekommene Fremde. 
Vom 25. September. 

HOTEL DE BEALIN. General-Agent Hirſchfeld aus Bromberg, Müblen⸗ 
baumeiſter Barbor aus Frankfurt a. O., Apotheker Trepplin aus 
Koſtrzun, Frau Bürger Druſzezynska aus Wreſchen, Fabrikant 
Brandt aus Sagan und Kaufmann Gottſchalg aus Leipzig. 

EICHENER BORN. Rabbiner Wreſchner aus Zerkow, Einwohner Aſchen⸗ 
heim aus Warſchau, Frau Ko⸗mivska aus Mikoskaw, die Schänker 
Lewin aus Zegrze und Lewin aus Rogalinek. 

DREI LILIEN. Lebrer Franke aus Kowanowko, die Gutsbeſitzer Gebrüder 
Schmidt aus Kozmin. 

Vom 26. September. 

E. Die Kaufleute Strüber aus Amſterdam 
und Roth aus Kwalitz, Frau Oberamtmann Klug und Partikulier 
Klug jun aus Mrowino, Abiturient Rupprecht aus Neiſſe, die Rit⸗ 
tergutsbeſitzer v. Eckenſteen aus Libingnitz, v. Lehemann aus Harlem, 
v. Buchwald und v. Axleben aus Osnabrück. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbefiger v. Wrzeſiüski nebſt Frau aus Oſtrowo, 
Frau Gutsbeſitzer Wieſe und Fräulein Wieſe aus Sienno, die 
Pröbſte Wagner aus Kiekrz und Matecki aus Solec, Frau Niem⸗ 
czewska aus Targowagorka und Prediger Langheinrich aus Filehne. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsbeſitzer Graf Rembowski und 
Graf Luboſtaüski aus Littauen, Rentier Liebelt aus Sondershauſen, 
die Kaufleute Bethge aus Magdeburg und Runge aus Schönflies. 

UOTEL DU NORD. Geiſtlicher Likowski aus Erin, die Nittergutöbefiger 
v. Grützmacher aus Bieganowo, v. Chlapowsfi aus Sowiniec, 
v. Skarzyüski aus Sokolnik und v. Wolniewicz aus Dembicz. 

BAZAR —Partikulier v. Skorzewski aus Pleſchen, Kaufmann Jagielski aus 
Köln, die Gutsbeſitzer v. Suchorski aus Polen, v. Moſzezenski aus 
Wiatrowo, Graf Potulicki aus Groß⸗Jeziory und v. Pruſimski aus 
Sarbia, die Gutsbeſ. Frauen v. Dembinska aus Krakau und v. Mie⸗ 
rzynska aus Bythin. 

HOTEL DE PARIS. Konditor Reid nebſt Frau aus Rogaſen, Cand med. 
Daſzkiewiez aus Breslau, Architekt Wisniewski aus Berlin, die 
Gutsbeſitzer Markiewiez aus Lubin und Lichtwald aus Bednary. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Riemann aus Wiry und Heickerodt 
aus Plawee, Frau Amtsrathin Maaß aus Miynkowo, Probſt 
Jaſielski aus Gogolewo, Nentier Kloſe nebſt Frau aus Köpenid, 
die Landwirthe Wolber und Pfitzner aus Rawicz, die Kaufleute 
ee aus Havelberg, Klinger aus Stettin und Grabert aus 
Plonsk. 

DREI LILIEN. Bäckermieiſter Jahnke aus Tions und Gaſtwirth Reimann 
aus Obornik. 

PRIVAT-LOGIS. Heulieferant Wellach aus Schwerin a. W., Frau Typfer⸗ 

meiſter Tappert und die Töpfermeiſter Reder und Friedel aus Bunz⸗ 

lau, Magazinſtraße 15. 


— Auf dem Weinberge zu Winnagöra 
rn 


ofen. 


Weintrauben à 3 Sgr. pro Pfund. 


Put Lotterielooſe, 
viertel, werden zum Ko 


enge halbe und 
ch den Kfm. D. B 


enpreiſe verſandt 


dur onheim in Berlin, 


Ein Rittergut mit mehreren Vorwerken, nicht weit von Cbauſſceſligst A, Cartellieri in Stettin. 


und Eiſenbahn und der ſchleſ. Grenze, 7000 Mrg. „( Aecker Prima⸗Qualität 
und der Forſt gut beſtanden), 5500 Schafe, 70 Pferde, 12 Fohlen, 110 Zugochſen, Kühe 
r. 320,000 Thlr., Anz. 140,000 


Viertelſooſe à 13¼ Thür., A. Je. 


verſ. Baſch, Berlin, Molkenmarkt 14, 2 Tr. 
—ͤ—ũœ—çbäbõ— ̃ — EEE 


Meine Wohnung befindet ſich 
von heute ab Kanonenplatz 
Nr. S in dem an der St. Adal⸗ 


bertſtraße neu erbauten Hauſe 
eine Treppe hoch. 


Mendel Cohn. 


Heſchäfts⸗-Uerlegung. 

Einem geehrten Publikum erlaube 
ich mir hierdurch ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich mein Geſchäft von Breslauer⸗ 
ſtraße Nr. 2 nach Krämer⸗ und 
Wronkerſtraßenecke 1, in das 
Krayn'ſche Haus, am 1. Oktober 
d. J. verlege. 


Siegmund Sax. 


zu Breslau, 


t. Adalbert Nr. 41 u. 42 iſt ein zwei⸗ 
— fenſtriges Parterrezimmer fof. zu verm. 


Fenn e 28 ſind vom 1. Oktbr. ab 
2 2 freundlich möblirte Wohnungen z. verm. 


im 1. Stock eine 2fenſtrige möblirte Stube 
zu vermiethen. 


bei Miloslaw bekömmt ini jederzeit 


— 
3 


6 
in Kommis, gewandter Spezeriſt,] Ir ach 8. 4 des Ortsſtatuts erſuche ich erge— 8 run -Regulirung 2 Berlin, 25. Sept. Wind: NW. Baro⸗ 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen eine Nach t die Herren Maler Lackirer Ei Ver⸗ Zur 0 dsteuer Re 3 5 meter: 282. Thermometer: früh 6. Wit⸗ 
Stelle; gefällige Offerten erbittet man poste golder, welche hier am Orte Gehülfen beſchäf⸗ In unserem Verlage ist soeben erschienen und in B. Behr's Buchhandl. terung: bell. 
Bar en Rene n . 1 ir e e ber 11 zuſjn Posen, Wilhelmstr 2l, vorräthig: 1 5 1 11 4 5 MH 
Fin Sohn rechtlicher Eltern findet in meiner kontrolliren (jeder Monat fteht mit dem Na⸗ 5 : 05 . gef., Septbr. 
E Bäckerei und SUR ACHERN als Lehr- men, der bezahlt ift, angegeben). Auch wäre] Tafeln zur Berechnung der Geldwerthe von einem Morgen, 5 u. Hr. a Sept. Ol. do., Oktbr.⸗ 


dessen Vielfachen und dessen Dezimaltheilen in Tha- ) 5 Gd., Nov.⸗Dezbr. 48 b3. 


ling ein ſofortiges Unterkommen. das Ab⸗ und Anmelden des Arbeitsverhält⸗ daf r. Nop. 493 bz., Br. 
ale © deen. ze eng lee ierm und Desimnitheilen den Thniore, nei Tach ZU Ye j-Di, Bei, 46} Au Ob, 10 Br. 
Ein Lehrling findet Unterkommen bei oſen, den 26. September 1862. gens, are von Silbergroschen und Pfennigen in Dezimaltheile des Thalers u. s. w. 1505 er Br 2 . Scgthr „Oktbr. 23 
. F. E. Krause, Der Altgehülfe. und einerZusammenstellung von neueren undälteren Längen- und Flächenmaassen, Br., WINE. Gd., Okt. ov. 221 Ne. 55 Nod 2 


Kaufmann in Kurnik. Vorzugsweise zum Gebrauch bei der Grundsteuerveranlagung (für die 6 öst- 31.231 N 
lichen Provinzen) im preussischen Staate, sowie bei Ertragsanschlägen, Riese do, Frubl. ee n. Sande 14 N. 
Taxationen u s. W Entworfen und herausgegeben von F. G. Gauss, könig- bz. u. Br., 14% Gd Sept Okt do., Oft Nov. 
ae preussischem Vermessungs-Inspektor. gr. Lex. 8., auf gel. Vel-Papier. geh. 14 3 Nt. B 5 Nov.⸗Bezbr 144 Br Mai 1 al 

reis 1 Thlr. Br., 144 Rt Gd 5 j »4 
Berlin, 22. September 1862. Be fag ohne d 23 
i Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker). ao 121 58 1. Br 15 G8. Cr 


NI Lergen, Sonnabend, zum Abendeſſen:] Ott. do, Dft.-Novbr. 168 Mt. Br., 16 Gd., 
ARE, Friedrichsſtraße 21. [Mai 164 Rt. Br., 1639 


Abonnements⸗Einladung 


auf die 
55 21 “ 
„Neue Slelliner Zeitung“. 
Die „Neue Stettiner Zeitung“, welche ſich durch ihre die Tagesfragen in einge⸗ 
hender Weiſe beſprechenden Leitartikel und bewährte Original-Korreſpondenzen aus der 


Der Journakkefezirkel 


Reſidenz und der Provinz Pommern die ſteigende Theilnahme ihrer Leſer erworben der Sonnubend den 27. ladet zu friſcher Wurſt] Weizenmehl 0. 48 4 54, 0. u. 1. 4 a 41 Rt. 

wird auch im nächſten Quartal in dem bisherigen Geiſte und in gewohnter Ausſtattung J. J. Heine ſchen Buchhandlung, J S und Schmohrtohl ergebenſt ein Roggenmehl 0. 36 a 4, 0. u. 1. 31 31 Rt. 

erſcheinen, insbeſondere wird die Redaktion nach wie vor ſich bemühen, die „Neue. . Markt 85, . Miese. (B. u. H. 3.) 
in ſeiner Einrichtung genügend bekannt, Eisbeine. Stettin, 25. September. 


Stettiner Zeitung“ als einen Vorkämpfer gegen die politiſchen und reli— 
giöſen Rückſchrittsbeſtrebungen der Provinz Pommern zu betrachten, und 
dem deutſchen Einheitsgedanken den wärmſten Ausdruck zu geben. 

Die „Neue Stettiner Zeitung“ enthält außer ihrem politiſchen Theile ein inter⸗ 
eſſantes Feuilleton, wiſſenſchaftliche und Kunſtnotizen, Handels- und Börſennachrichten 


erlaubt ſich bei dem Herannahen des 
Quartals zur regen Betheiligung erge⸗ 
benſt einzuladen. 


Sonnabend 27. Septbr. bei Wetter: kühl, klare Luft. Wind NO. Tem 
„ 8 2 ſtr. 35. [peratur + 12 R. 

i. Schulze, Breslauerſtr. 35. 0 — Beet, ander 2 b. 

— ͤ ͤôuũ anfma j ini 0. Galtz. 67 3. Krakauer 73—75 bz., 

Be Kaufmänniſche Bereinigung |ssisspfv. gelb. Sept. Ott. 73% br, Kribi, 72 

Familien Nachrichten. zu Puſen. 109,73 Mt. Gd. u. Br. 1c 

auf dem kürzeſten Wege. Sie erſcheint täglich zweimal zu dem Abonnementspreiſe von] Die heute Abend erfolgte glückliche Entbin.] Aus demſelben Grunde wie geſtern können] Senden P. 2000 pd. Joko 505-4 bi. 

55 5 1 b 5 837 dung meiner lieben Frau Philippine eute Noti RER A en Sept.⸗Okt. 49% bz. u. Br., Okt.⸗Novbr. 48 bz. 

1 Tülr. 17 Sgr. 6 Pf. für ſümmiliche Provinzen des preußiſchen Staats. geb. Parey don einem gefunden Mädchen eee eee. Br., dg debe 475 Br., Frühjahr 451 

r 


Da die „Neue Stettiner Zeitung“ in Stettin und der Provinz Pommern das] zeigt hiermit ergebenſt pr vg A 
a ie Ge DICH Peer da Börfen » Telegramm. Gerſte, Ito p. 20pfd. Schlef. 41442 bj, 


verbreitetſte Tagesblatt ift und daher vorzugsweiſe als das Organ für amtliche Publika- „der königl. x Iber-Bauinipektor H. Koch. 2 ale). 41. 
tionen benutzt wird, jo empfiehlt fie ſich ganz beſonders zu Inſertionen, welche mit 1 Sgr. Poſen, den 25. September 1862. Berlin, den 26. September 1862. e Schleſ. 39 Br., Vorpomm. 
für die geſpaltene Petitzeile berechnet werden. Auswärtige Familien - Nachrichten.] Noggen, a feſt. Hafer loko p. 50pfd. 244—26 bz., 47/50 pfd. 
Stettin. Die Redaktion. Geburten. Ein Sohn dem Kreisrichter „September 513. Frübl. 241 Rt. bz. 
Gustav Wiemann. erold in Jaſtrow; eine Tochter dem Herrn Sttober⸗ November 46 Erbſen, loko 48—52 Thlr. bz. 
s Jaftrom 40% Atober November 464. Nüböl loko 143 Br., Sept⸗Oktbr. 14 Br 
* . N 5 rer: falke t 0. K Spiritus, Stimmung matter. Oit⸗Nop 1 A Br A0 fl M. N 5 8 05 r. 
Ab onnements 7 Ein ladung. . 5 ein Sohn dcs Ya 8 Bern ; bee 18 1140 1 8 lolg sn du 10 5 Sentbr. 
: 2 } gm; verw. Frau Rademacher, Stadtgerichtsſekretär 8 „Nove 3. „u. Br., Sept.⸗Oktbr. 5,17 Br., 
Mit dem 3. Oktober e. erſcheint im Verlage des Unterzeichneten, unter Mit] J Frieſicke, eine Tochter des Hrn. Rosenberg,] Nüböl . e Bi Okt.⸗Nov. 16 Rt. Br. u. Gd., 18155 do. 
wirkung von C. Adler, dreimal wöchentlich Dienſtag, Donnerſtag undſ Rentier F. Stagge und perw. Frau Nicolai W (Oft. Sto. 
Sonnabend, eine neue, kautionspflichtige Zeitſchrift unter dem Titel: in Berlin, Lebrer A, Budig in Ketzin, Fräul. September 143 Br. Breslau, 25. Sept. Wetter: angenehm, 
in 


W. Lindemann in Zoſſen, eine Tochter des Sktober⸗November 144 ; f : 

9 N £ . 2 . 4° 9 T its 
Br 9 in Nobel irren th Sie DRAN: Fonds feſt. eier seehr Wagen p. 85pfd. 75— 
1 Hin 0 2 0 1 h Staa uldſcheine 914. , g 78—81— } ie oe ln 
in Hirſchberg, Inſtrumenteumacher Bird, ein Neue Ache 4% Pfandbriefe 991 Br. 05 De wei 1 
Sohn des Herrn Drabe, Frau Dorothea La⸗] Polniſche Banknoten 883. 1 galiz. poln. 7 ’ 
gnac, Buchhalter Schröder, Inſtrumenten⸗ he Mott 


Dromberger Uachrichten 
macher Malt und ein Sohn des Hrn. Jüling Waſſerſtand der Warthe: Roggen p. Spſd. 52-55-5759 Sor. 


2 227 9 vw. 2 
Volkszeitung für den Netzdiſtrikt. in Berlin, Hr. Vogel in Cincinati, Bildhauer Poſen am en Brm. 8 Uhr! Zoll unter 0.] Gerſte p. 70pfd. 39-41 Sgr. 


Das Blatt, in ſeiner Haltung unabhängig, wird eine freifinnige Richtung mit Gilli und Rentier Elsholtz in Berlin. Aue - —| Hafer p. 50Dfd. 23—25 S 
Beſonnenheit und Energie zu vertreten wiſſen, die politiſchen Ereigniſſe vollſtändig brin- eee Kocherbſen 30—54 Ser. Futtererbſen ann 
gen und jo oft es erforderlich erſcheint, erläuternde, gemeinfaßliche Aufſätze über alle wich⸗ Produkten : Börfe Sor. £ 
tigen Tagesfragen. Den lokalen und provinziellen Angelegenheiten, den landwirth⸗ Berlin, 25. Septbr. Nach amtlicher Feſt⸗ Winterraps 220234. 246 Sgr., Winter⸗ 
ſchaftlichen und gewerblichen Intereſſen ſoll eine vorzügliche Sorgfalt gewidmet und eine ſtellung durch die Aelteſten der Kaufmaunſchaft 1 ber ig 
gewählte, gefällige Unterhaltung und eingehende Beſprechung der neueſten Erſcheinungen koſtete Spiritus loko pr. 8000 / nach Tralles] Rother alter Kleefamen 9—131 Nr. a 


Sor., gelber und bunter 72—74 Sgr., feinſte 


Lambert's Garten. 
Sonnab. um 4 Uhr Konzert (2¼ Sor. ıc- 
Sonntag um 4 Uhr Konzert (1 Sgr.) 
Bon 7 Uhr Konzert im Salon. Entrée 
2½ Sgr. Nadel. 


auf dem Gebiete der Literatur und Kunſt geboten werden. } 5 pe gi 2 9 750 am 14163, weißer 14—18 Rt., bochfeiner dar⸗ 
Das Unternehmen wird der Gunſt des Publikums in der Nähe und Ferne em ER —U——-—„ % — 12184 Net. über p mais e M vente ver Milter 
8 8 8 — * — En — 418 9 a 
pfohlen und um wohlwollende Unterſtützung und Förderung deſſelben gebeten. Sry den 27, d. friſche Wurſt mit.22. 18187 NE. ohne Faß. Feſttages wegen nicht ftatt. ie 


chmorkraut bei u 18½ 1835 Rt. 


Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt bei allen königlichen Poſtanſtalten Hillert, gr. Gerberlt 6... 2. 1818 90 Nag bebord, 2. G Ba 


17½ Sgr. 8 Abend friſche Wurſt mit Sauer⸗ 25. 18—172 5 
e > 25. 1817 % Rt. Thlr., Roggen 52—54 Thlr., Gerſte 35—39 
Bromberg, im September 1862. Mete vr ee Die Aelteſten der Kauſmannſchaft [Thlr. 24—26 5 
; R. Laage, Buhdrudereibefiger. | gr. Gerberſtraße 38. 1 von Berlin. | ee ar 


NT Ausländiſche Fonds. Luxemburger Bank 4 104 B BBresl. Schw. Freib. 4102 B Thüringer II. Ser. 4 — — Gold, Silber und Papi 5 
2 4 Oeſtr. Metalliques 5 564 B Magdeb. Privat. 4 905 G Brieg⸗Neißer — — do. III. Ser. 45 100 f b Friedri 1 * N 
Jonds: I Aktienbör do. National-Anl 5 663 b Meininger Kreditbk. 4 | 944 bz u G Cöln⸗Crefeld 45.100 5 do. IV. Ser. 4101 9 Bold Kronen — 3 70 
8 do. 250 ‚Prim ese 72 0 Moldau. Land. Bk. 4 26 9 Cöln⸗Minden 441102 © iſenbahn⸗ Aktien. Louisd'or — 10 G 
Berlin, den 25. Septbr. 1862. [do. 100 . red. Looſe — 705 bz Norddeutſche do. 1 88 do. II. Em. 5 1108 © Aachen-Düſſeldorf 37 87 G Sovereigns — 6. 22 bz 
do.5prz,Looſe (1860) 5 72“ b uB PDeſtr. en 5 n En bz — wa h 8 b3 Aachen-Maſtricht 4 314 bz Napoleonsd'or — 5. 11 bz u 
Preußiſche Fonds. 5. Stieglitz Anl. 88 bz Pomm. Ritter bo. 1 | 93% „ 3 Amſterd. Notterd. 4 911 0 Gold pr. Z. Pfd. f. — Imp. 461 bz 
3 6. do. - er 8 Pelaße Bank. Auth 1a} 122 0 8 IV. Em 40 = 10 Berg. Märk. Lt. A. 4 110 tz ollars — 1. E 
i 2 = i l. 5 = * 5 ren 5 1 . pr. Z. Pfd. f. 29. 
Sante ed 1859 1 00 „ Pb ee , eee als en ee en eee um e e 236 
| = 2 & 8 1 — — 9 in, 5 — 
do. 50, 52 u 995 bz = 9 8.4862 A = bz Thüring. Bank 4 59 © Magdeb. Halberſt. 4 1024 6 Sal Po d. d 1 2104 57 N 9 — - 
8 8 51856 4 105 11 1 La 2 085 “a ne, ug u Neberſcle Pant h 95 9 Berlin⸗Stetin 4 151 U Deſtr Santuoten — 80 9 
. I Wei | i 7 ärk. b 7 ir 7 . 
do. 1853 4 100 bz ert. A 5 941 © eme d e i Bresl. Schw. Freib. 4 137 bz oln. Bankbillets — 88 
beate aue EG eee eee dee un. gert | 08 0 se, e eee 
Kurden Ee 908 % (Fe 8. 004 | 92} © Aachen. Düſſedorf 1 935 b . Gof. Oderb. (Wi) 4 57E d eee 
Berl. Stadt-Obl. 45 1037 B amb. Pr. 100 B M. — 98} B do. II. Em. 4 92 ra el 4 101 5 do. Stamm⸗Pr. 43 93 0 Deſſ. Kont.Gas-A.5 120 etw bz 
do. do. 31 901 8 rh. 40 Thlr. Looſe — 575 3 do. rau 994. G Oberſchlet. Lit. 25 8 do. do. 5 95 G Berl. Eiſenb. Fab. 95 
Berl. Börſenh. Obl. 5 105 B Neue Bad. 35fl.Looſ.— 31 B Aachen⸗Maſtricht 4 72 bz N Löbau⸗Zittauer 4 — — Hörder Hüttenv. A. 5 94 G 
Kur- u. Neu-“ 33 924 B Deſſauer Präm. Anl. 33 107 © do. II. Em. 5 15 5 5 5 = 40 Ludwigshaf. Berb. 4 139 B Minerva, Brgw. A.5 33 B 
Ortes 0 en ee erh, A ah. ao 5 i ki e e eder e c eee 1 oel e 
preußiſche 1 . und Kredit Aktien und der Ser | do. Litt.E.3 10 h Wi 8 N 14 s 
mange 184 8 f Ace, e , 8 bene ee e e e 2 
S de w 400 Gert Rafenverein A l © de. W. Ser . — [44 100 a Medienburger 4 62 55 eee eee 
ee e ee Se pre i e ee, , eee l |) ee kare 
2 o. 35 Braunſchwg. Bank - o. . g Be Year . Mark. 4 3 0. . 
S | de. neue 41 | 99: 6 Bremer do. 4 mE III. S. Om. Soeſt 4 | 944 © 1 1 45 8 180 5815 67 bz Hamb. 300 Mk. ST. 4 151 bi 
4 e us e e , eee 
do. B. garant. 35 — — anzig. Priv. Bk. . erlin-Anha do. v. Staat garant. 3 so Lt. A. u. C. 11 ; ondon 1 Fitr, IM. 218 bz 
Meftpreußtiche 13 Bor 12 ee 1 Mi, * B mo bur 4490 17 do. Prior. Obl. 45 994 B Oeſt. Fran San 275 15 Mien 10 fl. 385 9 60 
Ei 4 9915 Dane Kredit 1 3° © en o. II. Em. 44 998 05 Rhein⸗Nahe v. St.. 4 ff loif B Seht p. Sid om) 3 148. bo. del : N. 5 pe 
do. neue bz eſſauer Kredit- B. 2 N 2 45 5 8 do. II. Em. 4 0 tf 8 8 4 < ) 64-4 bz o. do. „. 5 95 
e e, eee eee, e 
S \ Dommeriche isk. Komm. Anth. 74 bz 1 itt. B. eh Pr. Wilh. . | } rankf. 2M. 2 28 b 
5 Poſenſche 4 | 99} 9 Genfer Kreditbank 4 414 © do. Litt. 0.4 1005 bj ae et 40 991 © 2 4 977 U Leipzig to0 Tlr. ST. 4 99 G g 
3 Preußiſche 4 951 Geraer Ban 4 920 do. Litt. D. 4 1100 3 Stargard-Pofen 4 — — h o. Stamm⸗Pr. 4 8 . 2 M. 4 bz 
= Rhein. Weftt. |4 991 8 Gothaer Privat do. 4 99 etw bz Berlin⸗Stettin 45 101 do. II. Em. 401 G 8 4 | 264 bz Petersb. 100 R. 3 W5 983 bz 
S Sächſiſche 4 100 B Hannoverſche do. 4 991 © do. II. Em. 4 964 bz do. III. Em. 4101 b Ruhrort- Crefeld 3 91 bz do. do. 3 M. 4 | 975 bz 
Schleſiſche 4 1003 bz Konigsb. Privatbk. 4100 B do. III. Em. (4 964 bz Thüringer 44100 57 Stargard-Poſen 385114 bz Brem. 100 Tlr. 8ST. 23 110 bz 
Reipziger Kreditbk. 4 774 8 do. IV. S. v. St. gar. 43102. bz 9 tb} Thüringer 4127 bz arihaugoR.sT.5 883 tz 


Die heutige Börſe war wegen des jüdiſchen Feiertages ſehr ſchwach. 
Breslau, 25. September. Wegen der jüdiſchen Feſttage war die Börſe gänzlich geſchäftslos, die Noti⸗ 9. Bankaktien 2273. Darmſtädter Zettelbank 251. Meininger Kreditaktien 934. met Kreditbank 


rungen ſind daher nominell. 03. 3% Spanier 45}. 1% Spanier 444. Span. Kreditbank Pereira 630. Span. Kreditbank von Rothſchild 530. 

Schlußkurſe. Diskonto⸗Komm.Anth. —. Oeſtr. Kredit⸗Bank⸗Aktien 86 Br. Oeſtr. Looſe 1860 —. Kurheſſiſche Looſe 573. Badiſche Looſe 551. 5% Metalliques 54k. 43% Me. ques 49. 1854r Looſe 701. Oeſt⸗ 
Poſener Bank —. Schleſiſcher Bankverein 98 bz. Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger Akt. 136} Br. dito Prior. Oblig.] reichiſche National» Anlehen 643. Oeſtr. N Da 221. Oeſtr. Bankantheile 740. Oeſtrei⸗ 
574 Br. dito Prior. Oblig. Lit. D.—. dito Prior. Obfig. Lit E. —. Köln Mind. Prior. 941 Br. Neiße 1 ee 123 Neueſte öſtreich. Anleihe 723. Oeſtreich. Eliſabethbahn 1194. Rhein⸗Nahebahn 23}. Heſ⸗ 


teger 841 Br. Oberſchleſ. Lit. A. u. C. 1721 G. do. Lit. B. 153 Br. do. Prior. Oblig. 974 Br do. Prior. g . 2 
Belt. 105 Br. bite Prior. Oblig. Lit. F. 80 Br. Oppeln Tarnowitzer 50f Br. Koe . Öderberger — Br. amburg, Donnerftag 25. Sept, Nachmittage 2 UHr 30 Min. Börse feſt aber geſchaftelos, 
do. Prior. Oblig. —. do. Prior. Oblig. — do. Stamm⸗Prior. Oblig. —. Ichlußkurſe. National» Anleihe 651. Oeſtr. Kreditaktien 85. 3% Spanier 453. 1% Spanier 4%. Mexi⸗ 


kaner 33. Vereinsbank 1013. Norddeutſche Bank 98g. Rheiniſche 96. Märkiſch⸗Bergiſche — Nordbahn 634. 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds Kurſe. 


Diskonto 3}. 
aris, Donnerſtag 25. September, Nachm. 3 Uhr. 


Frankfurt a. M., Donnerſtag 25. Septbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Wegen des jüdiſchen Die Rente eröffnetegzu 69, 05, fiel auf 68, 95, ſtieg auf 69, 20 und ſchloß wenig feſt zur Notiz. Konſols 

ug 8 ge Prämien-Anleih Preuß. Kaſſenſcheine 1043. Ludwigshafen » Bexbach 1393. B 55 a 115 25 3% Nen 69 15 4 Rente 96 
Schlußkurſe. Staatd-Prämien-Anleihe —. reuß. Kaſſenſcheine \ wigähafen » Berba Ber ⸗ lußkurſe. 3% Rente 69, 15. % Rente 96, 50. Italieniſche 5% Rente TI, 50. 3% Spanier 498. 
liner Wechſel 1053. Hamburger Wechſel 883. x Londoner Wechſel 1185. Pariſer Wechſel 944. iener Wechſel 94. I 1%, Spanier —. Oeſtr. Staats Chenbapnehtien 475. Credit möblierten 1007. Lombard. Gife bahnen 610 
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